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Dentſches Reich.
Der Reichs und Staats Anzeiger veröffentlicht

folgende Bulletins:
Jhre Königliche Hoheit die Prinzeſſin Heinrich von

Preußen ſowie der neugeborene Prinz beſinden Sich wohl.
Kiel, den 27. November 1896, Vormittags.Medizinalrath, Profeſſor Dr. Werth.

Jhre Königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin Heinrich von Preußen
hat eine gute Nacht gehabt. Höchſtdieſelbe ſowie der neugeborene
Prinz befinden Sich wohl.

Kiel, den 28. November 1896, Vormittags.
Werth.

Die Fürſtin Eliſabeth von Lippe-Detmold iſt, wie
ſchon telegraphiſch gemeldet, im Alter von 63 Jahren am
Sonnabend geſtorben. Sie wurde am 1. Oktober 1833 als
Prinzeſſin von Schwarzburg-Rudolſtadt geboren und vermählte
ſich am 17. April 1852 zu Rudolſtadt mit dem regierenden
Fürſten Leopold. Jhr Gemahl iſt ihr am 8. Dezember 1875
im Tode vorangegangen. Da die Ehe kinderlos geblieben war,
folgte dem Fürſten Leopold in der Regierung ſein Bruder
Fürſt Woldemar, der am 20. März 1895 ſtarb. Deſſen
Wittwe Sophie geb. Prinzeſſin von Baden, mit der er ſeit
dem 9. November 1858 vermählt geweſen war, lebt
in Karlsruhe. Da auch die Ehe des Fürſten Woldewar ohne
leibliche Erben geblieben war, ging die Regierung im ver-
gangenen Jahre wiederum auf den jüngeren Bruder des Fürſten
Woldemar, den jetzt regierenden Fürſten Karl Alexander über.
Fürſt Karl Alexander, geb. zu Detmold am 16. Januar 1831, iſt
geiſteskrank. Fürſt Woldemar traf daher ſchon bei Lebzeiten Für-
ſorge für eine Regentſchaft, indem er den Prinzen Adolf zu Schaum-
burg-Lippe, den Schwager des Kaiſers, zum Regenten einſetzte.
Da auch die erbherrlich gräflichen Linien LippeBieſterfeld und
LippeBieſterfeldWeißenfeld mit dem Prinzen Adolf zu Schaum
burg-Lippe Anſprüche auf die ſpätere Nachfolge in der Regierung
erheben Fürſt Karl Alexander ſelber und ſeine beiden
Schweſtern, die Prinzeſſinnen Friederike und Pauline ſind un-
vermählt ſo entſpann ſich der vielbeſprochene lippiſche Erb-
folgeſtreit, zu deſſen Schlichtung vom Bundesrath ein Schieds-
gericht unter dem Vorſitze des Königs Albert von Sachſen ein
geſetzt wurde. Der Spruch des Schiedsgerichts iſt noch nicht
bekannt geworden.

Fürſt Bismarck hat die Ehrenmitgliedſchaft des „Vereins
ehemaliger Kameraden der Kaiſerlichen Marine
Berlin 1896“ angenommen.

Dr. Ernſt von Holleben, Kanzler im Königreich
Preußen, hat geſtern ſein 60jähriges Dienſtjubiläum gefeiert. Der
Jubilar wurde am 8. April 1815 zu Koblenz ge
boren und am 29. November 1836 beim Oberlandes-
gericht zu Arnsberg verpflichtet. Von 1868 bis 1879
wirkte er als Obertribunalsrath, und nach der Juſtiz-
reorganiſation als Senatspräſident beim Kammergericht in Berlin.
Von hier ging er als Oberlandesgerichtspräſident nach Königsberg,
in welcher Stellung er ſich noch befindet. Kaiſer Friedrich III. er-
nannte v. H. am 5. Mai 1888 zum Kronſyndikus. Anläßlich ſeines
am 29. November 1886 gefeierten 50jährigen Dienſtjubiläums wurde
ihm die Würde als „Kanzler im Königreich Preußen“ mit dem
Prädikat „Exzellenz“ verliehen, mit der ein Sitz im Herrenhauſe ver-
bunden iſt.

Karl Egon Fürſt zu Fürſtenberg iſt, wie ſchon kurz ge
meldet, in der Nacht von Freitag zu Sonnabend im Schloß Bruttan
bei Nizza, wo er Winteraufenthalt genommen, geſtorben. Der
Fürſt war zwar bereits ſeit längerer Zeit leidend, doch kam ſein Tod
trotzdem ziemlich unerwartet. Fürſt zu Fürſtenberg, Oberſt-Marſchall
des Kaiſers und Major à la suite der Armee, hatte ein Alter von
44 Jahren erreicht. Füſt Karl Egon war 1852 zu Kruüſchowitz in
Böhmen geboren als Sohn des 1892 verſtorbenen gleichnamigen Hauptes
des fürſtlichen Geſammthauſes Fürſtenberg und deſſen Gemahlin
Dorothée von Talleyrand-Périgord, einer Tochter des Herzogs Ludwig
von Sagan. Da der jetzt Verſtorbene keine Nachkommen hinterläßt,
gehen deſſen Würden und Beſitz auf die Seitenlinie Pürgritz auf
Schloß Lana in Böhmen über; der Erbe iſt Prinz Maximilian
Egon, der mit Gräfin Jrma v. Schönborn Buchheim vermählt
iſt und bereits einen Erbprinzen und zwei Töchter beſitzt.
Der verſtorbene Fürſt Karl Egon war auch Mitglied des deutſchen
Reichstags und vertrat hier den zweiten badiſchen Wahlkreis Donau
eſchingen. Kurz nach der Hauptwahl von 1893 an Stelle des
Freiherrn v. Hornſtein von dem Wahlkreis Donaueſchingen in den
Reichstag entſandt, ſchloß er ſich keiner Fraktion unmittelbar an,
ging aber in bedeutenden Fragen mit der nationalliberalen Partei.
Als Beſitzer der Herrſchaften Trochtelfingen und Jungnau in den
hohenzollernſchen Landen, die zu der reichs unmittelbaren Herrſchaft
Fürſtenberg in Schwaben gehören, hatte Fürſt Karl Egon Sitz und
Stimme im preußiſchen Herrenhaus, außerdem war er Mitglied der
Erſten Kammern in Baden und in Württemberg. Mit dem letzten
Haupte der alten Linie des fürſtlichen Hauſes Fürſtenberg iſt ein
edler Mann, ein warmer Patriot und ein treuergebener Freund unſeres
Kaiſers dahingegangen.

Heute wird der Reichstag in die erſte Leſung des
Reichsetats eintreten. Die Regierung darf mit ziemlicher
Sicherheit darauf rechnen, daß ihr von allen Parteien des
Hauſes über mehr als eine Frage Vorhaltungen gemacht werden.
Es hat ſich gut getroffen, daß auch jetzt noch Andeutungen
über die VerböſerungsAbſichten, die man „im Bundesrathe“
in Bezug auf die Handwerker-Organiſationsvorlage hegen ſoll,
in die Oeffentlichkeit gedrungen ſind. Auch darüber werden
Aeußerungen des Regierungstiſches zu extrahiren ſein.

Den „Münch. N. N.“ wird zur Reform der Militär-
ſtrafprozeßordnung gemeldet Von einem förmlichen Proteſt
einzelner Regierungen zu ſprechen ſei völlig unzutreffend. Eine
derartige Verwahrung kennt die Geſchäftsordnung gar nicht.
Die Protokolle enthalten auch die von einzelnen Regierungen
geltend gemachten Argumente. Gegenüber den Mittheilungen
verſchiedener Blätter, daß Bayern ein Reſervatrecht für ſeine
beſondere Militärſtrafprozeßordnung hätte iſt au

Halle a. S., Montag 30. November 1896.
konſtatiren, daß die bayeriſche Regierung ſelbſt
ſich vom Bundesrath nicht auf dieſen Standpunkt ge-
ſtellt, vielmehr anerkannt habe, daß ein Reſervatrecht nur ſo
lange beſtehe, bis die Materie von Reichswegen geregelt ſei.
Ein vom Reichstage und Bundesrath beſchloſſenes Geſetz hätte
deshalb ohne Weiteres Geltung auch für Bayern. Die in ver
ſchiedenen Zeitungen während der jüngſten Tage gebrachten
Einzelheiten über die Verhandlungen im Bundesrathe ſeien
durchweg unzutreffend. Das Eine kann jedoch mit ziemlicher
Beſtimmtheit verſichert werden, daß der endgiltige Entwurf
nicht in allen Punkten den Anforderungen entſprechen wird,
welche man in einem gewiſſen Theile der bürgerlichen Kreiſe
erwartet. Jmmerhin dürfte er Verbeſſerungen für Preußen
bringen.

Es wird dem „Rchsb.“ verſichert, daß im Reichstage
bei der Etatsberathung ein ſcharfer Vorſtoß im Sinne der
Börſenreform verſucht werden wird. Namentlich Graf
Arnim wird die Reichsregierung wegen der Ausführung des
Börſengeſetzes 2c. zur Rede ſtellen.

Die zweitägige Berathung des Lehrerbeſoldungs-
geſetzes hat ein überraſchend günſtiges Ergebniß gerliefert,
welches zu der Erwartung berechtigt, daß dieſe im vorigen
Winter mit ſo viel Leidenſchaft und Parteigeiſt behandelte
Materie diesmal einer befriedigenden Erledigung wird entgegen
geführt werden. Jn der Anerkennung des. Bedürfniſſes waren
ſo ziemlich alle Gruppen des Landtages der gleichen Anſicht,
nur über das Maß ſeiner Befriedigung und die Modalitäten
der Aufbringung der Mittel beſtehen Abweichungen.
Auch darin daß die in dem gegenwärtigen
Vorſchlage enthaltenen Gehaltsſätze noch nicht Das-
jenige erreichen, was den Lehrern nach ihrer Stellung als
Pioniere der Kultur gebührt, waren die Auffaſſungen bis tief
hinein in die Gruppen der Rechten übereinſtimmend, hat doch
nicht nur die freikonſervative, ſondern auch die konſervative
Fraktion erklären laſſen, daß ſie erwarte, die Regierung
werde für die Lehrer noch etwas mehr übrig haben als
ſie jetzt zu ſpenden ſich geneigt zeigt. Bei mir kommen
zuerſt die Lehrer und dann die großen Städte äußerte
der Abgeordnete Bartels unter Zuſtimmung ſeiner
Geſinnungs Genoſſen und plaidirte dabei für
eine Erhöhung der Alterszulagen. „Auch wir wünſchen einen
friſchen, fröhlichen Lehrer, fügte er hinzu, der nicht durch die
täglichen Sorgen um das Brod bedrückt wird.“ Der Abg.
v. Kardorff erklärte ausdrücklich, ſo lange dieſes Geſetz nicht
zu Stande gebracht ſei, nicht für die Gehaltserhöhung irgend
eines Beamten ſtimmen zu können. Kurzum, keine Gruppe hat
eine unfreundliche Haltung gegenüber den unleugbaren Bedürf-
niſſen der Lehrer nach Beſſerſtellung angenommen, ſomit darf
denn wohl gehofft werden, daß alle Seiten des Hauſes zur Be-
friedigung derſelben ſich einen werden.

Der Hafeuarbeiterſtreik in Hamburg beginnt auch
die Aufmerkſamkeit der leitenden Kreiſe auf ſich zu ziehen. Der
Kaiſer ſoll ſich während ſeines Befuches beim Grafen Walderſee
in Altona eingehenden Bericht über den Streik haben erſtatten
laſſen. Auch Staatsſekretär v. Boetticher hat einen ſolchen
erbeten. Die Arbeitgeber haben, wie verlautet, bis jetzt keine
Neigung, auf ein Schiedsgericht einzugehen.

Es iſt bezeichnend, daß ſeit einiger Zeit der bekannte
armeniſche Agitator, Prof. Thoumajan, dem polizeilich
das Auftreten in Verſammlungen unterfagt worden iſt, ſich
recht häufig in den Räumen des Reichstages zeigt. Er
ſucht und findet dortſtets die Geſellſchaft der Sozia-
liſten und verkehrt beſonders intim mit den Herren
Liebknecht und Wurm ein neuer Beweis für denengen
Zuſammenhang zwiſchen den armeniſchen Revolutionären und
der rothen Jnternationale. Beim Etat dürften wohl die So-
zialdemokraten die Regierung befragen über das an Thoumajan
erlaſſene Polizeiverbot. Jmmerhin dürfte manch Einer in
Deutſchland wohl etwas zur Beſinnung kommen, wenn er dieſe
Zuſammenhänge erfährt.

Der Kaiſer hat durch Kabinetsordre unter dem 16. November
der deutſchen Kolonialgeſellſchaft die Rechte einer juriſtiſchen
Perſon verliehen.

Der Oberrichter des oſtafrikaniſchen Schutzgebietes Eſchke, der
bekanntlich ſchon ſeit mehreren Monaten ſich in Veutſchland befindet,
wird, wie die „Poſt“ hört, vor der Hand nicht nach Afrika zurück
kehren. Er iſt vielmehr vorläufig zur Dienſtleiſtung bei der Kolonial-
Abtheilung des Auswärtigen Amtes beſtintmt.

Der Geheime Med.-Rath Profeſſor Dr. Koch, der bekanntlich
zunächſt auf ſechs Monate zur Unterſuchung der Rinderpeſt nach
dem Kapland beurlaubt iſt, wird vorausſichtlich auf der Heimreiſe zu
Studienzwecken ſich einige Zeit in DeutſchOſtafrika
aufhalten. Wie die „Poſt“ meldet, ſchweben darüber zur Zeit be-
reits Verhandlungen im Auswäz tigen Amte.

Aus Dan ger meldet das Reuterſche Bureau Die
zwei deutſchen Firmen, deren Reiſende der Gouverneur von
Marakeſch vor einem Jahre an der Weiterreiſe verhinderte,
haben von der marokkaniſchen Regierung je 300 000 Fres., die
Reiſenden ſelbſt je 40000 Fres. Entſchädigung erhalten.

Deutſcher Reichstag.
Schon um 12 Uhr begann am Sonnabend die Sitzung, in

welcher unter allen Umſtänden die Juſtiznovelle zu Ende
geführt werden ſollte, was denn auch ſoweit gelungen iſt. Jn
Anbetracht der „frühen Stunde“ waren ſo unglaublich das
auch klingen mag noch weniger Herren als ſonſt erſchienen:
ſechs Mann irrten bei der Eröffnung der Sitzung im weiten
Saal umher. Trotz ihrer Einſamkeit aber waren ſie froh und

Berliner Buregut:
Heriin SW. Bernburgerſtraße 3

guter Dinge. Graf Oriola, einer der Frühaufſteher, mach?
ſeine fünf Schickſalsgenoſſen darauf aufmerkſam, daß es auf
der großen Tribüne noch leerer ausſähe, als im Saal. Er
hatte recht dort oben ſaß, verſchüchtert in eine Ecke gedrückt,
als wäre ihm angſt und bange in ſeiner Verlaſſenheit, ein ein-
ziger armer Zuhörer. Die Sechs im Saal aber waren herz-
los und freuten ſich laut des einſamen Gaſtes, bis die heiſere
Stimme des „Genoſſen“ Frohme ſie aufforderte, über die Frage
nachzudenken, ob die materielle Entſchädigung auch derer, die
unſchuldig in Unterſuchungshaft geſeſſen, nicht auch billig und
gerecht ſei. Der Herr Genoſſe hatte aber kein Glück, ſein
Antrag wurde abgelehnt, im Uebrigen die Beſtimmungen über
die Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter in
der Faſſung der Kommiſſion angenommen.

Dieſe Beſtimmungen ſind die wichtigſten der ganzen
Novelle, wir laſſen ſie daher hier in ihrem weſentlichen Jnhalte
folgen: Wer eine im Strafverfahren rechtskräftig erkannte
Strafe theilweiſe oder ganz verbüßt hat, kann, wenn in dem
ſelben Verfahren oder im Wviederaufnahmeverfahren
Fretſprechung oder Verringerung der Strafe erfolgt, Erſatz
des durch die erfolgte Strafvollſtreckung erlittenen Vermögens-
ſchadens beanſpruchen. Dritte Perſonen, denen der Verurtheilte
zur Gewährung von Unterhalt verpflichtet war, können inſoweit
Erſatz fordern, als ihnen der Unterhalt durch die Strafvollſtreckung
entzogen wurde. Der Anſpruch auf Entſchädigung erliſcht, wenn
die Verurtheilung durch den Verurtheilten vorſätzlich herbeige
führt oder durch grobe Fahrläſſigkeit desſelben verſchuldet war.
Die Entſchädigung wird von der Kaſſe desjenigen Bundes
ſtaates gezahlt, deſſen Gericht in erſter Jnſtanz erkannt hat.
Der Anſpruch auf Entſchädigung muß geltend gemacht werden
binnen drei Monaten, nachdem das die frühere ſtrafgericht-
liche Entſcheidung aufhebende Endurtheil Rechtskraft erlangt hat.
Ueber den Entſchädigungsanſpruch entſcheidet die oberſte Be
hörde der Landesjuſtizverwaltung, in Preußen alſo der Juſtiz-
miniſter, bei bezüglichen Reichsgerichtserkenntniſſen der Reichs
kanzler. Der Anſpruch erliſcht, wenn der Berechtigte ſtirbt,
ohne ihn geltend gemacht zu haben.

Von den weiteren Beſchlüſſen iſt noch hervorzuheben, daß
es bezüglich des Jnkrafttretens des Geſetzes und ſeiner Wirkung
auf die dann ſchwebenden Strafſachen bei dem Kommiſſions
beſchluß bleibt, wonach das Geſetz auf alle dieſe Strafſachen
Anwendung findet, indem die Reviſion als Berufung behandelt
wird. Damit war die Berathung des Geſetzes zu
Ende.

Man ging nun zur Beſprechung der zur Vorlage geſtellten
Refolutionen über, worin der Reichskanzler erſucht wird,
die geſetzliche Einführung der bedingten Verurtheilung in Er-
wägung zu ziehen und eine reichsgefetzliche Regelung des Voll
zugs der Freiheitsſtrafen vorzulegen. Beide Reſolutionen wurden
nach kurzer Debatte angenommen, nachdem der Staatsſekretär
Nieberding ſich namentlich bezüglich der Erfahrungen darüber
in einigen amerikaniſchen Staaten und in Frankreich ſkeptiſch
geäußert hatte. Bevor die Sitzung ſchloß, theilte der Präſident
mit, daß ihm ſoeben die Nachricht von dem Tode des Reichs-
tagsabgeordneten Fürſt zu Fürſtenberg zugegangen ſei.
Das Haus erhob ſich zu Ehren des Verſtorbenen. Heute
Etatsberathung.
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Jtalien.
Ein Sündenbock.

Endlich ſcheint man in Jtalien einen Sündenbock für die ſchweren
Fehler gefunden zu haben, die ſchließlich zu dem Zuſammenbruch der
afrikaniſchen „Provinz“ Erithräg geführt haben. Es wird verſichert,
der Kriegsminiſter habe jetzt die Beweiſe dafür, daß eine ſchwere Verant-
wortlichkeit für die Niederlage von Abba Carima den General Albertone
treff, der bekanntlich gefangen in Abeſſynien weilt. Er ſoll dem Ober-
befehl nicht gehorcht, ſich in einen ungleichen Kampf eingelaſſen und zu weit
vom Operat'onscentrum ſich entfernt haben. Er werde nach ſeiner Rück-
kehr vor ein Kriegsgericht geſtellt. Dieſer Verſuch einer Ehrenrettung
des Generals Baratieri dürfte ſich wohl als verfehlt herausſtellen.
Der ganze Feldzug in Abeſſynien iſt eine etwas dunkle Sache und
jede Anſtrengung, ſie aufzuhellen, hat ſo heilloſe Mißſtände ans
Tageslicht gebracht, daß man ſtets froh war, wenn das unbequeme
Licht wieder abgeleitet werden konnte. Wir glauben daher nicht an
das Kriegsgericht.

V e J 2Landwirthſchaftlicher BanernVerein
des Saalkreiſes.

m Halle a. S., 28. November.
II.

Jn ſeinen weiteren Ausführungen über rationelle
Düngerbehandlung legt Herr Weſche dar, daß es ſich dabei
einmal darum handele, daß flüſſige und feſte Experinente möglichſt
zuſammen in dem Dünger enthalten ſind, um alle Rährſtoffe in dem
ielben zu haben. Dazu gelange man ohne große Mühe und Koſten
durch Anlegung von Jauchrinnen hinter den Ständen der Thiere,
die gut cermentirt und mit langgehäckſelten Stroh oder beſſer noch
mit Torfſtreu auſtgefüllt werden müßten, welches die Jauche auf
ſaugen. Um Verluſte an Urinbeſtandtheilen zu verhindern, müſſe
Sorge getragen werden, daß nicht Regenwafſerzufluß von der Dung-
ſtätte die wirkſamſten Stoffe zum Thore hinaustreibe. Andererſeits
entſtünden auch durch die in dem Dünger vor ſich gehenden
Zerſetzungen durch die Verflüchtigung des ſich bildenden Ammoniaks
noch Verluſte, denen man nach Möglichkeit begegnen müſſe. Wie
groß all dieſe Verluſte ſeien, die bei einer angebrachten Dünger-
wirthſchaft weſentlich zum Vortheile der Rentabilität des Betriebes
zu ver mindern ſeien, gehe aus folgender Berechnung hervor. Die
verhältniſſmäßig viehſchwache Provinz Sachſen habe am 1. Dezember
1892 ungefähr 700000 Rinder aller Gatturgen gehabt. Nehme man
dieſen Beſtand ganz als Großvieh Beſtand an und laſſe da
für alle übrigen Thierarten (ca. 200000 Pferde, etwas über
1 Million Schafe, ca. 900 000 Schweine und faſt 300 000 Ziegen)
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außer Rechnung, ſo werde man damit nicht zu hoch greifen. Nach
Prof. Dr. Maetcker fei nun die Stickſtoffmenge, welche pro Jahr und
Hanpt Rindvieh durch die erwähnten lagen aus dem Dünger ver
loren gehe, ungefähr gleich derjenigen in 3 Centnern Chileſalpeter.
Das mache alſo für die Provinz Sachfen jährlich einen Verluſt von
über 2 Millionen Centnern Chiliſalpeter d. h. in Geld ausgedrückt
von 16--17 Millionen Mark. Zur m w. dieſer gewaltigen
Verluſte diete ſich als nächſtliegender Weg die Einrichtung ſogen.
Tiefſtälle, d. h. Vieſtälle, die zugleich Dungſtätten ſind und in denen
die Thiere frei herumlaufen. Dieſe Einrichtung, der auch in der von
der Landwirthſchaftskammer auf Anregung ihres Ausſchuſſes für
Landeskultur und Verſuchsweſen herausgegebenen, von den Herren
Dr. Ha ake und Prof. Dr. Maercker verfaßten Broſchüre warm
das Wort geredet werde, werde aber für viele Landwirthe unſerer
Gegend, deren Wirthſchaſt ſehr auf dem Viehzukauf baſire, ſchwer
oder gar nicht durchführbar ſein, da das neue Vieh ſich mit dem alten
deim freien Umherlaufen nicht vertragen werde. Es milßten deshalb
andere Mittel u. Wege zur rationellen Düngerbehandlung eingeſchlagen
werden. In erſter Linie werde das durch zweckentſprechende Düngerſtätten
erreicht, über welche die erwähnte ſehr empfehlenswerthe Schrift be
achtenswerthe Rathſchläge gebe. Nach Wiedergabe der in dieſer Be
ziehung wichtigen Puünſte forderte der Redner die Anweſenden auf,
fich möglichſt zahlreich an der Bewerbung um die von der Land-
wirthſchaftskammer bereit geſtellten Mittel zu Beihülfen für die An-
legung iationeller Düngerſtätten und zur Prämiirung ükchtiger
Düngerwirthe zu die darüber ergangenen Beſtimmungen
wurden bekannt gegeben, außerdem konnte mitgetheilt werden, daß
für den Fall zahlreicher Anmeldungen der Vorſtand des Bauern
vereins nicht abgeneigt ſei, ſeinerſeits auch Mittel zu dem erwähnten
Zweck zur Verfügung zu ſtellen. In der Debatte wurde von mehreren
Mitgliedern der Verſammlung auf die Wichtigkeit der zementirten,
mit gehäckſeltem Stroh oder Torſſtren gefüllten Jaucherinnen
in den Ställen zur Bewahrung der Jauche hingewieſen und dann
noch beſchloſſen, mehrere hundert Exemplare der oben erwähnten Bro-
ſchüre an die Vereins mitglieder unentgeltlich zurVertheilung zu bringen.

Weiter ſprach dann Herr Landesökonomierath von Mendel-

Steinfels über die C e h e edes Getreides durch die Landwirthe ſelbſt auf dem
Wege der Gründung einer Kornhausgenoſſenſchaft in
Halle. Der Redner führte aus, daß es ſich jetzt um poſitive Be
ſchlüſſe zur Stellungnahme gegenüber der geplanten Einrichtung
handele, über die er bereits früher eine allgemeine Ueberſicht gegeben
babe. Er wolle jedoch nicht unterlaſſen, noch einmal den augenblick-
lichen Stand der bedeutſamen Frage der Getreidepreis-
Bildung, vor allem im Hinblick auf die Vorgängeder letzten Zeit, umzulegen. Trotz aller Einwendungen müſſe
als oberſter Grundſatz gelten, daß die deutſche Landwirthſchaft auf
den Getreidebau angewieſen ſei, daß darum Staat und Geſellſchaft, wenn
ſie die Landwirthſchaft leiſtungs- und produktionsfähig erhalten ſehen
wollen, Mittel ergreifen müßten, um dies zu ermöglichen ebenſo ſicher aber
ſei auch, daß gerade wie verſchiedene rſachen, ſo die Handelsverträge,
die Spekulation, die transatlantiſche Produktion durch ihr Zuſammen
wirken die heutige Tage geſchaffen hätten, nicht ein Mittel
vorhanden ſei, das einzig und allein die Getreide-
preisbildung und damit die Landwirthſchaft in normale
Bahnen zu lenken im Stande ſei, ſondern daß ver
ſchiedene Mittel aufzuſuchen ſeien, um dem gegenwärtigen
Zuſtand in dieſer Beziehung ein Ende zu machen. Die Landwirthehätten ſ. Zt. den Antrag Kanitz vieiag beleuchtet und kritiſch

betrachtet und auf Grund deſſen gemeint daß derſelbe in ſeiner
oder einer anderen ähnlichen Form durchführbar ſei; Reichstag
und Bundesrath ſeien der entgegengeſetzten Meinung geweſen, und
ſo habe das Geſetz der Inangriffnahme des Kanitzſchen Gedankens
einen Riegel vorgeſchrieben. Als praktiſche
nur die Landwirthe mit den Verhältniſſen rech-
nen und ſagen: „Wenn nicht, denn nicht! So warten wir, was
die Zukunft bringt“, zugleich aber bereit ſein, andere Vorſchläge zu
prüfen im Hinblick auf das eine Ziel, die Erhaltung der deutſchen
Landwirthſchaft. Bei dem ganzen Kampf um den Antrag Kanitzhabe es ſich gezeigt, daß ein gewiſſer hin der Bevölkerung unſeres

Reiches ſich aus Leuten zuſammenſetze, die entweder um ihrer
politiſchen Pläne willen, die auf den Umſturz des Beſtehenden
oder die Verdemokratiſirung des deutſchen Volkes abzielen, die
Land wirthſchaft lahmlegen wollen, oder aus ſolchen, welche
meinen, daß ihr nicht mehr zu helfen ſei, indem im natür-
lichen Lauf der Dinge eutſchland ein Jnduſirieſtaat wie
England werden müſſe, und ſo dazu beitragen, der erſterwähnten
Gruppe das Uebergewicht zu verſchaffen. Dagegen ſtehe mit Recht
ein großer Theil des deutſchen Volkes auf dem Standpunkt, daß
Deutſchland noch ein Agrarſtaat, die Land wirth-
ſchaft wohl zu erhaltenſei und ihre Erhaltung eine
unerſetzliche nationale Bedeutung habe und darum
nicht dringend genug zu fordern ſei. Unter dieſem
Geſichtspunkte müßten die Landwirthe denken und handeln und ihre
Maßnahmen für die Zukunft treffen und prüfen, welche Mittel dazu
angethan ſeien, das Räckgrat der Landwirthſchaft zu ſtärken und die
Ansſicht auf den zu vermehren. Redner iſt der Anſicht, daß
gerade in dieſer Beziehung die Landwirthe des Saalkreiſes,
wie ſie bisher bei allen Fortſchritten ihres Gewerbes mit an der Spitze
geweſen ſind, auch auf dem Poſten ſein werden. Nicht zu
erwarten ſei, daß Staat und Geſetzgebung Maßregeln ergreifen, die
ganz einſeitig zum Vortheile der Landwirthſchaft gemacht und durch-geführt würden vielmehr liegt es bei der politiſchen Beſchaffenheit

des Volkes und ſeiner Vertretung ſo, daß die Land wirthe die
Sache angreifen und zur Durchführung die Unter-
ſtützung durch Staat und Geſetzgebung verlangen
müßten. Das ſei zu erreichen durch zielbewußtes Vor-
gehen werde man die allgemeine Aufmerkſamkeitauf die Lage der Land wirthſchaft und die Mittel
ur Beſſerüng derſelben lenken und Staat undParlament mehr als bisher verpflichtet

fühlen, auf die r der Land wirthſchaft
Rückſicht zu nehmen. Obgleich ſelbſt Agrarier, iſt deshalb
Redner nicht mit einem Theile der Agrarier einverſtanden, die den
Verzweiflungsmuth haben, die Hände in den Schooß zu legen und abzu
w. rten, ob der Staat die Courage hat, dieLand wirthſchaft zu Grunde gehen

zu laſſen. Vielmehr gelte es, Hand anzulegen, daß diedeutſche Land wirthſchaft wieder den ihr ge-
bührenden Einfluß auf die Getreidepreis- Bildung
erkämpfe, den ſie durch die Macht des Kapitals, die Aſſoziation
des Spekulalionshandels der vereinigten Börſen der Welt verloren
hat. Jn dieſem Kampfe ſtehe Regierung und Parlament
der Land wirthſchaft zur Seite, aber auch nur zur
Seite; durch das Börſen-Reform- Geſetz ſei ein
mächtiger Schritt dem Ziele entgegen gethan, aber
zur Erreichung desſelben ſeidieselbſthilfenöthig.
Die Errichtung von Kornhausgenoſſenſchaften ſei nur
ein Verſuch dazu, jedoch ein hochbedeutſamer, weil er eine
Etappe zur Erreichung des Zieles darſtelle, das in dem richtigen Ein
fluß der Landwirthſchaft auf die Getreidepreis Bildung der
Landwirthſchaft geſetzt ſei. Auf dieſem Wege genoſſenſchaft
licher Selbſthilfe ſtellten bereits die Central-Ankaufs-
ſtelle für land wirthſchaftliche Maſchinen und
Geräthe und diejenige für land wirthſchaftliche
Bedarfsartikel weſentliche Erfolge dar, da ſie als
Regulatoren für die Preiſe von Maſchinenund Verbrauchsſtoffen gewirkt hätten in ähnlicher
Weiſe werde auch die Kornhausgenoſſenſchaft wirken, wenngleich die
Sache ſich ſchwieriger geſtalten werde, da es ſich um gewaltige Ge
ſchäfte handle aber das Ziel, das man erſtrebe müſſe erreicht
werden und darum gelte es, kleine Bedenken bei Seite
zu ſetzen. Man ſtehe mit dieſem Vorhaben in unſerer Provinz
nicht allein da, gleiche Maßnahmen ſeien in allen Provinzen im
Gange, ſelbſt im Oſten mit ſeiner unendlich ſchlimmeren Lage. Man
dürfe zwar nicht meinen, daß das Kornhaus ſofort
andere Preiſe ſchaffen werde, aber wenn dies auch nicht
möglich ſei, ſo würden ſich doch vorerſt andere nicht zu
unterſchätzende Vortheile bieten, indem die

Leute müßten

Landwirthe in die Lage verſetzt würden die
Konjunkturen beſter auszunützen, die Waare in gebe
Muſter für den We zu forliren und bei guter Waare
beſten Weltmarkipreis zu erzielen, ſo daß fo gewiß das Zünglein der
Waage bei der Preisbildung ſchon etwas ins Zittern kommen werde.
Für den Abſatz des Getreides ſtehe der Verkehr mit großen Staats
anſtalten, ſo für das 4. Armeekorps, die Proviantämter der Provinz,
das Kolonialamt für die Schiffe und SüdweſtAfrika in Ausficht,
auch große Mühlen hätten ſich als Abnehmer gemeldet nun ſei es
Sache der Landwirthe, dem Kornhaus die nöthigen Getreidemengen
zuzuführen, an Abſatz werde es ſicher nicht fehlen. Wohl werde nach dem
Jnkrafttreten des Börſenreformgeſetzes zwar auch die Spekulation nicht
aufhören, ſondern, wenn auch nicht in Termingeſchäften, ſo doch in
effektiver Waare, indem der Großhandel noch den Dreſchern die Preiſe
drücken werde, um ſie im Frühjahr, wenn er die Speicher voll habe, zu er
höhen, aber das Kornhaus werde doch ausgleichend wirken, indem es
durch von Geld an den Landwirih für das dem Korn-
haus zugeführte Getreide die Möglichkeit zur Ausnutzung günſtiger
Konjunkturen bdiete. Das Kornhaus werde ſo ein Mittel darſtellen,
die Landwirthſchaft zu ſärken, daß ſie nicht mehr Wachs in der
Hand des Handels ſei, wie bisher, wo die Börſennotirungen in
Berlin im letzten Sommer oft 20—26 Mk., die von Magdeburg
häufig 10--17 Mk. niedriger waren, als die von Mühlen und
anderen Konſumenten wirklich gezahlten Preiſe. Die Sache werde
ſich befriedigend entwickeln, wenn der Reichstag und die Staats
regierung die Strenge und Schärfe anwendeten, die nöthig ſei,
damit nicht durch die Machinationen der Börſe das ganze
e wieder illuſoriſch gmacht werde. Thatſache ſei daß
bisher die landwirthſchaftlichen Sachverſtändigen im Börſen-
Ausſchuß vielfach an die Wand gedrückt würden, wie
ja auch von 30 vorgeſchlagenen nur 4 gewählt ſeien. Aber man
dürfe in dieſer Beziehung nicht zu ſchwarz ſehen, ſich vielmehr ver
gegenwärtigen, daß der Börſen Ausſchuß nur eine berathende Körper-
ſchaft und auch nur eine erſt proviſoriſch gebildete ſei, das Schwer
gewicht aber im Börſenvorſtand und in der Börſen
ordnung ruhen werde. Sache der Einzelſtaaten werde es ſein,
dafür zu ſorgen, daß unter Mitwirkung der Landwirthſchaft die
Preisnotirungen, die Ehrengerichte und die Sachverſtändigen-Kom-
miſſionen un parteiiſch organiſirt würden und
funktionirten. Man dürfe das Vertrauen zurStaatsregierung hegen, daß ſie dies thun werde wenn es
anders wäre, würde man Schulter an Schulter für die geſtellten

orderungen eintreten müſſen. Erfreulicherweiſe gehe auch die zweite
im Intereſſe der Proſperität der Landwirthſchaft geforderte Auf
hebung der zollfreien Tranſitläger ihrer vollen Er
füllung entgegen. (Schluß folgt.)

Ans Nah und Fern.
Von dem Aufenthalte des Kaiſers in Kiel und Altona.

Am Freitag ließ ſich der Kaiſer gemeinſam mit ſeinem Bruder durch
den Photographen Renard an Bord des Panzerſchiffes „König
Wi'heim“ photographiren. Als Herr Renard an Bord kam, ſchaute
der Kaiſer ihn an und äußerte lächelnd zum Prinzen Heinrich:
„Herr Renard hat ſich mal fein gemacht nun, das geſchieht uns zu
Ehren.“ Nachdem die Aufnahme beendet war, ſagte der Monarch
ſcherzend zum Photographen „So, nun haben Sie wohl Ihren Kaiſer
im Kaſten.“ Prinz Heinrich überbrachte dem Kaiſer perſönlich
die Nachricht von der Geburt ſeines Sohnes. Sofort ließ der Kaiſer
das Signal zum Salutſchießen an alle Kriegsſchiffe geben und befahl,
die kaiſerliche Pinaſſe klar zu machen. Er dampfte nach der Barba-
roſſa-Brücke und begab ſich ins königliche Schloß, um der fürſtlichen
Schwägerin ſeine herzlichſten Glückwünſche auszuſprechen. Der
Gräfin Walderſee machte der Kaiſer bei ſeinem Aufenthalte in Altona
ein ſehr werthvolles, mit Brillanten beſetztes Armband zum Geſchenk.
Mehrere Offiziere erhielten ſeine neue Zeichnung mit der Unterſchrift:
„Niemand zu Liebe, Niemand zu Leide.“

Ein neuer Berliner Scharfrichter. Für den amtsmüden
Scharfrichter Reindel iſt der Wächter Ferdinand Voßberg in Aus
ſicht genommen, der neben großer Kraft auch die entſprechende Geiſtes

egenwart beſitzen ſoll. Auch ein Schlächtermeiſter aus Vernburg
ommt für die Wahl noch in Frage.

neber die Ueberſchwemmungen in Griechenland meldet
„Wolff's Bureau“: Die von den niederen Volksklaſſen bewohnten
Stadtviertel von Piräus ſind in großer Ausdehnung überſchwemmt.
Die Zahl der Opfer überſteigt 30. Die Matroſen der franzöſiſchen und
ruſſiſchen Kriegsſchiffe arbeiteten mit denen zweier griechiſcher die ganze
Nacht hindurch mit außerordentlicher Anſtrengung am Rettungswerk. Sie
durchführen in Barken die überflutheten Straßen, während der, Bugeaud“
mit ſ.inem elektriſchen Scheinwerfer die in Folge Verſagens der
Gasleitung im Finſtern liegende Stadt beleuchtete. Auch in Athen
wurden noch mehrere Leichen aufgefunden. Die Geſammtzahl der

Opfer beträgt 70. Die Eiſenbahnlinien ſind an mehreren Stellen
ſchädigt. Die ſumpfige Ebene von Phaleron iſt drei Fuß hoch
berſchwemmt, die Aecker mit tiefem Schlamm und Trümmern von

Möbeln und Hausgebälk, das von Athen heruntergeſpült wurde,
bedeckt. Eine Lokomotive des Abendzuges aus Patras wurde um-
geworfen, der Führer getödtet. Einen derartigen Sturm kennt man
in Athen ſeit 1854 nicht. 100 Säulen des Zeustempels wurden
umgeworfen.

Eine ſonderbare fürſtliche Verlobung wird durch den
S der ſtaunenden Welt angekündigt. Der König von

Serbien ſoll ſich danach mit der Prinzeſſin Alexandra von Sachſen-
Coburg vermählen. Zum Unglück für die Heirathspläne des Serben-
fürſten iſt die Prinzeſſin bereits vermählt, und zwar mit dem Erb-
prinzen von Hohenlohe Langenburg, an welcher Thatſache auch die
Veröffentlichung der Bildniſſe des angeblichen Brautpaares in
illuſtrirten Wurſtblättern nichts ändert. Jm Uebrigen hoffen wir auf
richtig, daß keine deutſche Prinzeſſin ſich herdeilaſſen möge, den
Wünſchen des ewig auf der Brautſchau befindlichen Serbenfürſten
entgegenzukommen.

Telegramme.
Berlin, 29. Nov. Geſtern verſammelte ſich im hieſigen

Rathhauſe der Vorſtand des allgemeinen preußiſchen
Städtetages, beſtehend aus den Oberbürgermeiſtern
der Städte Berlin, Köln, Breslau, Hannover, Königsberg i. Pr.,
Magdeburg, Stettin, Frankfurt a. M., Danzig, Kaſſel, Altona,
Dortmund, Poſen. berbürgermeiſter Becker-Köln erſtattete
Bericht über die Petition, welche der preußiſche Städtetag be-
züglich des neuen Entwurfes eines Lehrerbeſoldungs-
geſetzes S beſchloſſen hat. Es wurden Ab-
änderungsvorſchläge zu dieſer Petition gemacht und beſchloſſen,
daß die ſo abgeänderte Petition nach erfolgter Drucklegung
abgeſandt und veröffentlicht werden ſoll.

Berlin, 29. November. Geſtern wurde ein Bahn
wärter der Bahnmeiſterei Ftralau-Rummelsburg bei Be-
gehen der Bahnſtrecke überfahren und 1 getödtet.

Kattowitz, 30. November. Aus Pleß wird der „Katto-
witzer Ztg.“ gemeldet, daß in das Amtsgerichtsgefängniß in
Nikolai ein Gelbg:eßergehilfe aus Kattowitz eingeliefert worden
ſei, welcher verdächtig iſt, den Mord an dem Bankier Cohn
in Pleß verübt zu haben. Der Verhaftete ſoll ſich ſchon
früher zahlreicher Fälſchungen und Unterſchlagungen ſchuldig
gemacht haben.

Paris, 29. Nov. Hier zirkulirt das beſtimmt auftretendeGerücht, der ruſſiſche Botſ gſler Nelidow kehre nicht mehr

auf ſeinen Poſten nach Konſtantinopel zurück, ſondern übernehme
entweder das Miniſterium des Aeußeren oder den Pariſer

Baron von Mohrenheim iritt in
Penſion.

Bombay, 30. Novbr. (Reutermeldung.) Jn Baroda
ereignete ſich während des Feſtes zu Ehren des Pizekönigs ein

jägermeiſter

ſchwerer Unglücksfalk. Zwei Menſchenhanfen kö
gegneten ſich an einem ſchmalen Wege, wobei 29 Perſonen
getödtet und mehrere verletzt wurden.

London, 30. Novbr. Der hieſige Geſandte Urugnays
bezeichnet die Nachricht von dem Ausbruch einer revolutie
nären Bewegung in Urugugy für unbegründet. Als
Quelle dieſes Gerüchts dürfte das Erſcheinen einer kleinen be
waffneten Bande an der Grenze anzuſehen ſein, welche alsbald
von der Polizei auseinandergetrieben wurde.

Newyork, 29. Nov. Ein verheerender Orkan ſuchte
Nord und SüdDakota heim. Der Verkehr iſt gänzlich unter
brochen und die Verluſte an Menſchenleben und Material ſind
ſehr bedentend.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdrus Aanſerer OriginalKorreiwonoenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Der Kaiſer in Barby.
Barby, 28. November.

Der Kaiſer traf mit Gefolge mittels Hofzuges heute Vormittag
10 Uhr auf hieſigem Bahnhofe ein, begrüßt von dem Jagdgeber
Amtstath von Dietze, Landrath Pape und Bürgermeiſter Boye.
Se. Mäjeſtät fuhr vom Bahnhof aus, umjubelt von den aufgeſtellten
Vereinen und Schulen, ſofort in das Jagdrevier Monplaifir, um dort
allein zu jagen. Die Beute beſtand aus 2 Röhböcken und 163 Haſen.
Die übrigen Jagdtheilnehmer, u. A. andwirthſchaftsminiſter
S ehee Fe ehe Hausminiſter von Wedel, Oberpräſident von

ommer Eſche, Oberjägermeiſter von Pleßen, Hofmarſchalt
Freiherr von und zu Engloffſtein, Landeshauptmann
Graf von Wintzingerode, Herzoglicher Anhaltiſcher Ober

von Saldern Deſſau, Freiherr von Stumm-
Halberg, Oberſt von Scholl Generalagdjutant Generakmajor
von Keſſel, Geh. Med'zinalrath Profeſſor Dr. Weber- Halle. S.,
Rechtsanwalt HagemannLeipzig, Landrath SchultzePelkum, Amtsrath
ZimmermannSalzmünde, Amksrath Reisner, Amtsrath ElsnerRoſen
burg, Kommerzienrath Dippe-Quedlinburg, Freiherr von Steinäcker
Brumby und Lieutenant Gündell hielten inzwiſchen ein
anderes Treiben ab. Um 11 Uhr fuhr der Kaiſer
und die übrige Jagdgeſellſchaft zum Schloß, empfangen von der Ge
mahlin des Jagdgebers und deſſen übrigen Familienmitgliedern.
Bei der Frühſtückstafel, welche etwa eine Stunde währte,
trug der Sängerchor des Seminars im Schloßhof verſchiedene Lieder
vor, wofür der Kaiſer dem Muſikdirektor Schüler huldvoll danlte und
ihn mit einem Bilde beſchenkte. Es erfolgte ſodann der Aufbruch nach
Pömmelte zum Haupttreiben, das bis 3 Uhr dauerte.
Das Geſammtergebniß der Jagd betrug 749 Haſen, 2 Rehböcke, 20
Hühner und 1 Fuchs, wovon auf den Kaiſer 243 Haſen und die
übrige Jagdbeute entfallen. Das Wetter war während des ganzen
Tages recht günſtig und wurde durch den leichten Schneefall keines
wegs beeinträchtigt. Es hatte ſich ein zahlreiches Publikum ein
gefunden, welches auf allen ſeinen Fahrten und Wegen den Kaiſer
lebhaft begrüßte. Bei dem Dorfe Pömmelte war eine Ehrenpforte
errichtet, bei welcher ſich der Krieger-Verein von Pömmelte aufgeſtellt
hatte. Der l die Front des Vereins ab und zeichnete
mehrere dekorirte Mitglieder durch Anſprachen aus.

An der Abendtafel nahmen außer den Jagdtheilnehmern
den Familiengliedern und den erſten Beamten des Gaſtgebers no
General der Kavallerie von Häniſch, Ober-Regierungsraty
Sach s Magdeburg, Landrath Pave, Bürgermeiſter Boye,
Sanitätsrath Dr. Kiefeker, Amtsgerichtsrath Schultzk y undSeminardirektor Voigt Barby Theil. Der Kaiſer ſaß dem Jagd
geber gegenüber, neben ſich zur Rechten deſſen Gemahlin und zur
Linken deſſen Schwiegertochter Frau von Dietze-Gottes-
gnaden. Der Kaiſer war in äußerſt fröhlicher Stimmung
und unterhielt ſich lebhaft mit den Gäſten. Nach der Tafel wurden
u. A. Profeſſor Dr. Weber- Halle und Kommerzienrath Tippe
Quedlinburg in längere Geſpräche gezogen. Mehreren der Gäſte
wurden Exemplare des bekannten von Kaiſer entworfenen und vemr
Profeſſor Knackfuß ausgeführten Bildes verliehen. Auch wurde je
ein Exemplar dieſes Bildes für den Stadtverordneten Sitzungsſaal
und die Aula des Seminars zu Barby beſtimmt.

Die Abfahrt vom Bahnhof geſchah um 9 Uhr Abends. Wie
wir hören, wurden den Beamten des Herrn Amtsraths mehrere
Gnadenbeweiſe zu Theil. So erhielt der Fabrikdireitor Behrens
den Kronenorden IV. Klaſſe und der Fiſſche r ein Paar
Manſchettenknöpfe mit dem kaiſerlichen Monogramm.Der diesmalige Beſuch des Kaiſers zur Jagd in Barby beim

Amtsrath v. Dietze war der zehnte. Von Intereſſe dürften die von
ihm nach dem offiziellen Jagdrapporte bisher in Gottesgnaden und
Barby erzielten Jagdergebniſſe ſein. Auf der erſten Jagd am
16. Dezember 1880 erlegte der Kaiſer in Gottesgnaden 111, in
Barby am 17. Dezember 106 Haſen, am 5. Januar 1882 in
Barby 66, am 6. Januar 30, am 27. Dezember desſelben
Jahres 209 und am 28. Dezember 101 Haſen außerdem
am 27. Dezember ein Kaninchen, am 26. November 1884 in Gottes
gnaden 103 und in Barby am 27. November 193 Haſen, am
26. Auguſt 1885 in Barby 58 Rebhühner, am 13. Dezember 1800
in Barby 354 Haſen, am 12. Dezember 1892 in Barby 700 Haſer,
am 9. Dezember 1893 in Barby 584 Haſen, am 18. Dezember 1894
in Barby 687 Haſen, 3 Rehböcke und 3 Kaninchen, im vorigen
Johte in Barby 468 Haſen, 3 Rehböcke und 1 Kaninchen.

Bitterfeld, 28. November. (Aufhebung des Viehmarkte Der hieſige Magiſtrat hat wegen der auch im dies
ſeitigen Kreiſe immer mehs auftretenden Maul und Klauenſeuche die
e des auf nächſten 8. Dezember fallenden Viehmarktes ver

oten,
d Bitterfeld, 28. November. (Schlechtes Trinkwaſſer.)

In letzter Zeit ſind hier mehrere Er krankungen an Typhus
vorgekommen. Da es ſich meiſt um Anwohner unſeres Marktes
handelt, ſo ſcheint die Urſache der Krankheit der Genuß von Trink
waſſer aus dem Marktbrunnen zu ſein. Zum Glück geht unſere
Waſſerleitung ihrer Bollendung entgegen. Schon ſeit dem
vergangenen Donnerſtag iſt das ganze tadtrohrnetz in
Betrieb geſetzt. Das Waſſer iſt vorläufig noch nicht zu
Gebrauchszwecken und zum Genuſſe geeignet. Es wird vielmehr zur
Reinigung der Kanaliſation verwendet. Zu dieſem Zwecke wird es
mit hohem Drucke durch alle Röhren und Kanäle getrieben. Bisher
mußte die Stadt das Waſſer zur Ausſpülung der Kanaliſation vonder Waſſerleitung, die unſeren Bahnhof mit Waſſer verſieht, beziehen.

Prettin, 28. November. (Beſtätigun g). Zum Bürger
meiſter hieſiger Stadt war vor einigen z der Stadtſekretär Herr
Huth aus Delitzſch gewählt worden. Dieſe Wahl hat jetzt die Be
ſtätigung der Königl. Regierung erhalten und wird die Amtsein-
führung am 1. Januar 1897 erfolgen.

fr. Mühlberg a. E., 29. Nov. (Der ſeit mehreren
Jahren beſtehende Konflikt des hieſigen Lehrer-
kollegiums mit dem t r wegen Einführung
einer neuen Gehaltsſkala für die Lehrer hat nunmehr,
wie vorauszuſehen war, mit einer endgültigen Niederlage des Schul
verbandes geendet. Jm Verwaltungsſireitverfahren hatte der Pro
vinzialrath zu Magdeburg die Einführung einer am 1. April d. F.
beginnenden Lehrergehaltsſkala verfügt, nach welcher das Anfangs-
gehalt 1050 Mk. a R und von 5 zu 5 Jahren auf 1150, 1300,
1350, 1550 bis 1650 Mk. ſteigt. Aus Anlaß dieſer Verfügung, durch
welche der Schulgemeinde eine eg. 800 Mk. betragende Mehrbelaſtung aus
erlegt wurde, fanden wiederholte Proteſtverſamminngen d i des
Schulverbandes ſtatt, welche zu einer Beſchwerde an den Miniſter
für geiſtliche- und UnterrichtsAngelegenheilen, führten. Die nun
mehr hierauf ſeitens des Miniſters ergangene Antwort deutet dahin,
daß die fragliche Entſcheidung des Provinzialraths, welche derſelbe
innerhalb des Rahmens der ihm geſetzlich zuſtehenden Befugniſſe
bezüglich Feſtſetzung neuer und erhöhter Leiſtungen für Volksſchulen

habe, endgültig ſei und eine Abänderung dieſer Verfügung
eshalb nicht erfolgen könne.
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g. wande ar (Verſammlung. Vieh-e. e nbau Intereſſenten Verfammlun te heuteal in der „Reichskrone“ und nahm See en des
heutige Vernichtungsverfahren der Reblaus. Die zahlreichen An
peſenden beſchloſſen, an den Reichstag unter Darlegung der wichtigen
Erfolge eine Bittſchrift dahingehend zu richten, daß die Regierung
den 9 3 des Reblausgeſetzes vom Juli 1883, der eine radikale Be
eitigung und r der mit Rebläuſen behafteten Stöcke
fordere, aufzuheben und geſtatte, daß durch beſſere Kultur der Wein
ſöcke der Reblauskrankheit eytgegengearbeitet werde. Die Maul-
und Klauenſeuche unter dem Rindvieh gewinnt immermehr an Ver
vreilung. Leider ſcheint ſie auch hier und da gefährlich aufzutreten;
ſo meldet man uns u. A., daß einem Beſitzer der Umgebung 5 Stück
an dieſer Seuche erlegen ſind.

Magdeburg, 29. November. (Major v. Wiſſmann)
und Gemahlin weilten dieſer Tage in Magdeburg. Wie die
„Magdeb. Ztg.“ erfährt, galt der Beſuch Major v. Wiſſmann's
vauptſächlich der Beſichtigung eines herrſchaftlichen Gutes in der
Nähe von Magdeburg, das er eventuell zum Wohn ſitze zu er-
werben gedenkt.

Gardelegen, 29. November. (Ueber die entſetzliche
Blutthat in Jpſe) iſt noch folgendes Nähere mitzutheilen Der
Verdacht, die grauſige That vollbracht zu haben, lenkte ſich
ſofort auf den Grundbeſitzer Ebeling in Trüſtedt, den
Schwiegerſohn der Ermordeten. Gendarm Zimmerling, der
ſich ſofort dorthin begab, fand den E., der nach Ausſage ſeiner
Frau vor einer Stunde nach Hauſe gekommen ſei, im Beite liegend
vor. E.,, der ſofort verhaftet wurde, ſoll auf dem Transporte dem
Beamten gegenüber im Großen und Ganzen geſtändig geweſen ſein.
(Das ſtimmt mit der ſchon abgedruckten anderweitigen Meldung
überein, nach der E. ſeine Unthat eingeſtanden haben ſoll.) Vor dem
Amtsrichter Peters, der ihn ſofort verhörte, hat er dann aber
den Mord geleugnet. Er will nur mit dem Ermordeten in
Streit gerathen ſein von der Ermordung ſeiner Schwiegermutter
will er überhaupt nichts wiſſen. Das Enkellind, das Zeuge der
That iſt, hat ſich nicht, wie gemeldet, durch Flucht und durch
De gerettet, ſondern iſt unter ſeinem Deckbette ſtill liegen
geblieben.

M Arneburg, 28. Nov. (Luftballon.) Jn der Nähe der
Domäne Bürs ging der Ballon „Bunſfar d“ von der Luftſchiffer
abtheilung in Berlin nieder. Die drei Offiziere, die mit dem
Ballon angekommen waren, wurden vom Oberamtmann Fiscal
freundlich aufgenommen dieſer ließ auch den Transport des Ballons
nach der Bahnſtation Stendal ausführen. In Arneburg erregte die
Ankunft des Ballons großes Aufſehen, und es begab ſich auch eine
große Menge Publikum nach der Landungsſtelle.

Leipzig, 28. Nov. (Rabeneltern.) Von der Kriminal
vdlizei wurde geſtern ein 34 Jahre alter Klempner aus Chemnitz und
deſſen 28jährige aus Freiburg in Schl. gebürtige Ehefrau, hierſelbſt
wohnhaft, verhaftet. Dieſelben haben ihr einziges fünf Jahre altes
Töchterchen ſchon ſeit längerer Zeit in unmenſchlichſter Weiſe mißhandelt.
So hat das arme Kind vor Kurzem bei 3 Grad Kälte, nur mit dem
Hemdchen bekleidet, über eine halbe Stunde auf dem Vorboden
ſtehen müſſen. Bei einer polizeiärztlichen Unterſuchung des Kindes,
das im Waiſenhauſe untergebracht wurde, find an deſſen Körper
nicht weniger als 50 wielen und Beulen konſtatirt
worden. Die Rabeneltern, welche in Haft blieben, dürften eine
exemplariſche Strafe zu erwarten haben.

W Chemnitz, 28. November. (Wohlthätigkeit) Ein
angeſehener Bürger unſerer Stadt, der am Mittwoch ein Familien
feſt feierte, hat datei auch der Armen gedacht, indem er durch Ver-
per des Armenamts und der ſtädtiſchen Speiſeanſtalt an 1000
bedürftigeFamilienein Feſteſſen, beſtehend aus Schinken
mit Klößen, verabreichen ließ.

Gotha, 28. Nov. (Beleidigung des Offizier-korps.) Gegen den Redakteur des freiſinnigen „Gothaiſchen Tage
blattes“, C. Himmelein hier, iſt wegen Beleidigung des preußiſchen
Offizierkorps, begangen durch einige ürtikel in der BrüſewitzAffaire,
ſeitens des preußiſchen Kriegsminiſters Strafantrag geſtellt worden.
Es haben bereits gerichtliche Vernehmungen ſtattgefunden. Der Re
dakteur erklärte, nichts Anderes in ſeinen Abhandlungen geſchrieben
zu haben, als was das ganze nichtuniformirte deutſche Volk denke.

Hat man je eine ähnliche Anmaßung gehört Als wenn das
ganze deutſche Volk nur aus Sozialdemokraten und deren Brüdern,
den Freifinnigen, beſtünde!

Braunſchweig, 28. Nov. (Landesſynode.) Der Re
gent hat die ſiebente ordentliche Landesſynode auf den 16. Dezember
einberufen. Jhre Hauptaufgaben werden die Beſeitigung des Pfrün-
denſyſtems und die Erweiterung der Rechte der Kirchenvorſtände ſein.

Schwurgericht zu Halle a. S.
-2. Halle, 29. Novbr. (Betrügeriſcher Bankerott,

Urkundenfälſchung und Unterſchlagung,) Die heutige
Sitzung des Schwurgerichts beſchäftigte ſich mit der Anklageſache
wider den Weinhändler Max Wolf von hier, am 13. Februar 1868
vier in Halle geboren, bisher unbeſtraft, welcher des betrügeriſchen,
derſuchten betrügeriſchen und einfachen Bankerotts, der ſchweren
Urkundenfälſchung und einer Unterſchlagung S h iſt.

Der Gerichtshof beſtand aus den Herren Landgerichtsrath
Goldſchmidt. Vorſitzender, Landgerichtsrath Ebbecke und
Aſſeſſor v. Klocke, Beiſitzer. Als Staatsanwalt plädirte Herr
Delbrück, als Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Her ol d. Von
den Geſchworenen wurden folgende Herren ausgelooſt: Handels-
faktor Hermann Knauth-Eisleben, Ziegeleibeſitzer Richard
Loeſche Halle a. S., General- Inſpektor Heinrich Herbers-
Merſeburg, m Louis Bröſchel-UnterTeutſchenthal,
Eiſenhändler Guſtav Meiſter Merſeburg, Kaufmann Karl
Sauerbrey- Werſeburg, Mühlenbeſitzer Franz Ul rich Radewell,
akad. Bildhauer Paul Reiling- Halle a. S., Vuchhändler Max
Groſſe- Halle a. S., Kaufmann Viktor Kircheiſen-Bitterfeld,
Fabrikbeſitzer Heinrich Rabe Giebichenſtein und Dr. pbil. Albert

er a er a. S. tAußer der Sache wider Wolf war noch die gegen die Arbeiter
Hermann Kuntze (Vertheidiger: Herr Rechtsanwalt Foehring)
und Wilhelm Enig (Vertheidiger: Herr Rechtsanwalt Czar-
niko w) aus Klein-Oſtrau wegen verſuchter Nothzucht angeſetzt.

Zuerſt wurde in die Verhandlung gegen den Angeklagten Max
Wolf von hier eingetreten. Derſelbe, aus der Unterſuchungshaft
vorgeführt, iſt beſchuldigt, im Jahre 1896 als Schuldner, der ſeine
Zahlungen eingeſtellt hatte und über deſſen Vermögen das Konkurs-
verfahren eröffnet war, zum Nachtheile ſeiner Gläubiger Vermögens
ſtücke bei Seite geſchafft und bei Seite zu ſchaffen verſucht zu haben,
keine Handelsbücher, deren Führung ihm geſetzlich oblag, geführt und
keine Eröffnungs-Bilanz gezogen zu haben. Das Verbrechen der
ſchweren Urkundenfälſchung beſtand darin, daß er einen Wechſel
außer mit ſeinem Aceept noch mit dem ſeines künftigen Schwieger-
vaters verſah und an Zahlungsſtatt hingab, und endlich das Ver
gehen der Unterſchlagung, daß er 100 Mark Kaution, welche er von
ſeiner Verkäuferin erhalten hatte, ſich rechtswidrig zugeeignet, indem
er dieſen Betrag zur Deckung eines fälligen Wechſels mitverwendete.

Der Angeklagte iſt gelernter Tapezier und Dekorateur und hat
vom kaufmänniſchen Fach keine Ahnung. Mitte v. J. wurde er
durch ſeinen Bruder, der Kaufmann iſt, mit dem Weinhändler
Franklin Schmidt, der in der Friedrichſtraße eine Weinſtube „zum
Hreibund“ betrieb, bekannt. Das Verhältniß geſtaltete ſich mit der
Zeit derart, daß Wolf die Weinſtube übernahm und die Weine dazu
commiſſionsweiſe von Schmidt geliefert bekam er bezahlte zwei

Drittel und Schmidt ein Drittel der 1200 Mk. betragenden jährlichen
Miethe. Der Angeklagte gab ſich Mühe, die Kneipe in Gang zu
bringen und auch re ſich zu erwerben. Es gelang ihm
auch, die Einnahmen ſo zu erhöhen, daß ſie zur regelrechten Unter
e des Geſchäftes und ſeiner Exiſtenz genügten, und dies waren

700 Mk. monatlich. Nuymehr übernahm er das Geſchäft auf
eigene Rechnung. Für die Mobiliareinrichtung, welche der Konkurs-
verwalter au öchſtens 600 geſchätzt hat, mußte
er 2000 Mark bezahlen. Der Kaufpreis ſollte in dex
Weiſe gedeckt 'werden, daß 300 Mark baar gezahlt,
500 Mark am 1. April und dann monatlich 50 Mark abgezahlt
wurden. Die Südweine war W. verpflichtet, von Schmidt zu be
ziehen, für die anderen, Rhein und Bordeauxweine, hatte er freie

Mit Ausnahme des Januar und der beiden folgenden
onate fing das Geſchäft an, ſehr ſchlecht zu gehen, ſodaß ſchon die

Abzahlung am 1. April mit 500 Mark nicht gelafte werden konnte.
Auch die Bemühungen des Angeklagten, ſeine Privatkundſchaft zu
vergrößern, mißlangen vollſtändig. Trotzdem machte er durch
Engagement eines Reiſenden mit einem feſten Gehalt von monatlich
150--200 Mark und Tagesſpeſen von 6 Mark für die Stadt,
15 Mark für auswärts, einen letzten Verſuch. Bis zu dieſer Zeit,
1. Mai, waren die Weinſchulden allein bei Schmidt auf über
2000 Mk. angelaufen. Letzterer drängte nun namentlich auf gebung
der bereits um 1. April fällig geweſenen Rate von 500 Mk. Da
Wolf kein baares Geld hatte, wollte er mit einem Wechſel zahlen.
Schmidt wußte aber, daß Wolf vermögenslos war, und verlangte
deshalb zur Sicherheit noch die Unterſchrift des zukünftigen
Schwiegervaters. Um dieſem Verlangen nachzukommen, ſetzte Wolf
den Namen desſelben als Acceptanten unter den ſeinigen, ließ ſich
allein aber als den Bezogenen. Jn dieſer Handlung liegt die eine
von den dem Angeklagten zur Laſt gelegten Strafthaten, nämlich
das Verbrechen der ſchweren Urkundenfälſchung, weil angenommen
wird, daß der Vermögensvortheil in dem Erlangen einer Friſt zur
Bezahlung einer Schuld gegeben iſt. Die Veranlaſſung zu dieſer
Wechſelfälſchung war für W. der Umſtand, daß ihm ein Kapital
von 4000 Mk, um das er ſich bemüht hatte, in Ausſicht geſtellt war.
Deshalb ſchrieb er auch an Schmidt, den Wechſel nicht weiterzugeben,
er werde zur rechten Zeit für Deckung ſorgen. Auf die verſprochenen
4000 Mk. hatte der Angeklagte zu ſeinem Leidweſen mit allzu ſtarker
Sicherheit gerechnet, was daraus hervorgeht, daß er die ihm von
ſeiner Verkäuferin behändigte Kaution von 100 Mk. in der in der
großen Steinſtraße errichteten Filiale zur Deckung eines fälligen
Wechſels aus Berlin mitverwendete, in der Erwartung, dieſe 100 Mk.
auf die Sparkaſſe tragen zu können, wenn er das große Darlehen er
halten haben würde. Als er Anfang Mai die beſtimmte Nachricht
erhielt, daß er die 4000 Mk. nicht bekommen könne, und er ſonach
alle ſeine Pläne in's Waſſer gefallen ſab, wurde er muth-
und kopflos. Das Geſchäft war überdies immer ſchlechter
geivorden und er getraute ſich gar nicht mehr, ſich in dem
ſelben ſehen zu laſſen. Vorher hatte er ſchon eine Kiſte mit all ſeinen
Kleidungsſtücken, ſeiner Wäſche und dgl. per Bahn nach Breslau
dirigiren laffen, um dort, wo er ſchon früher gearbeitet hatte, wieder
als Tapeziergehilfe in Stellung zu treten. Um das nöthige Reiſegeld
zu haben, veranlaßte er ſeinen Bruder, ihm den ganzen Jnhalt der
Tageskaſſe 13 Mark waren darin zu bringen. Von Breslau
aus fuhr Wolf nach Brünn in Mähren, wo er in Arbeit trat.
Am 4. Mai war er von hier fortgereiſt und am 9. Mai wurde der
Konkurs eröffnet. Jn dem Geſchäft fanden ſich außer einem Buche,
in welchem die täglichen Verkäufe eingetragen waren, keine Geſchäfts
bücher vor, auch keine Eröffnungsbilanz. Unter den Schuldnern des
Angeklagten war ein Student Raap aus Kaſſel, der 266 Mark für
Zeche ſchuldete. An dieſen ſchrieb Wolf Anfang Juli von Brünn
aus, R. ſolle ihm 200 Mk. ſchicken, der Reſt geſtrichen werden. R.
war vorſichtig genug, nicht darauf einzugehen, ſondern den Brief an
den Konkursverwalter hier zu ſenden. Dadurch bekam dieſer Kenntniß
von dem Aufenthalte Wolf's und er veranlaßte deſſen
Feſtnahme, die am 20. Juli erfolgte. Seit dem 3. September
befindet ſich der Angeklagte im hieſigen Gefängniß. Jn der
Mitnahme der Kiſte mit den Kleidungsſtücken, unter denen
viele entbehrliche waren, ſowie der 13 Mark aus der Ladenkaſſe
wurde die Beiſeiteſchaffung von Vermögensſtücken in der Abſicht,
ſeine Gläubiger zu benachtheiligen, erblickt. und in dem an den
Studenten Raap gemachten Antrag der Verſuch dazu. Der Ange-
klagte war im Weſentlichen geſtändig. Die Geſchworenen erachteten
den Angeklagten ſchuldig des einfachen Bankerotts hinſichtlich der
Beiſeiteſchaffung von Vermögensſtücken, da angenommen wurde, daß
dies nicht in der Abſicht geſchehen, die Gläubiger zu
benachtheiligen, des einfachen Bankerotts in Betreff der unter-
laſſenen Führung der Geſchäftsbücher und der nicht gezogenen
Eröffnungsbilanz, des verſuchten betrüglichen Bankerotts bezüglich der
200 Mark von Raap unter Zubilligung mildernder Umſtände, der
einfachen Urkundenfälſchung, da die Verſchaffung eines Ver-
mögensvortheils verneint wurde, und endlich der Unterſchlagung
an den 100 Mark, welche der Angeklagte als Kaution von ſeiner
Verkäuferin erhalten hatte. Während der Staatsanwalt eine
Gefängnißſtrafe von 3 Jahren beantragte, erkannte der Gerichtshof
auf zwei Jahre Gefängniß.

Die Sache gegen den Arbeiter Wilhelm Kuntze und den
Handarbeiter Wilhelm Enig aus Klein-Oſtrau wegen verſuchter
Nothzucht kam nicht zur Erledigung, da erſterer auf feinen Geiſtes
zuſtand hin beobachtet und unterſucht werden ſoll.

Kaſſel, 27. Nov. (Ein Bild traurigſten Familien
leben s) entrollte die geſtrige Schwurgerichtsverhandlung gegen die
Tagelöhnerin Eisleben aus Braack Kreis Rotenburg), die ſich
wegen Körperverletzung mit tödtlichem Erfolg zu ver-
antworten hatte. Die Eheleute Eisleben waren beide dem
Schnapsgenuß ergeben, und im betrunkenen Zuſtande kam es
häufig zwiſchen ihnen zu den ſtkandalöſeſten Auftritten, bei denen
förmliche Schlachten geliefert wurden. Doch ſcheint es, daß die
größere Schuld an dieſer ſo unglücklichen Ehe die Frau trifft. Eines
Tages im verfloſſenen Sommer nach 26jähriger Ehe gab es wieder
Zank zwiſchen den Eheleuten dabei ergriff die Frau einen Mörſer
ſtößel und hieb damit ihren Mann derart über den Kopf, daß er an
den Verietzungen geſtorben iſt. Die Frau ſuchte die That als
Nothwehr und unglücklichen Zufall hinzuſtellen vergebens, die Ge-
ſchworenen kamen zur Ueberzeugung, daß es ſich hier um eine abſicht-
liche Körperverietzung mit Todeserfolg gehandelt habe, und fällten
ihr Verdikt in dieſem Sinne unter theilweiſer Zubilligung mildernder
Umſtände. Das Urtheil des Gerichtshofes lautete darauf gegen die Ange
klagte auf 2 Jahre Gefängniß. Heute kam die Blutthat, die
am 6. September, einem Sonntag, in Witzen hauſen verübt
worden, zur Verhandlung. Angeklagt war der Arbeiter Nikolaus
Hildebrandt von dort, der an jenem Tage ohne eigentliche
Veranlaſſung den Cigarrenarbeiter Becker niedergeſtochen hat. Letzterer
konnte ſich zwar noch einmal aufraffen und den Angreifer ſelbſt er
heblich verletzen, brach dann aber ohnmächtig zuſammen, am dritten
Tage verſtarb er im Landkrankenhauſe, wohin man ihn gebracht hatte.
Der Angeklagte, ein ſehr oft, u. A. wegen Meineids, vorbeſtrafter
Menſch, ſuchte ſich mit ſinnloſer Betrunkenheit zu entſchuldigen, fand
aber keinen Glauben und wurde unter Ausſchluß mildernder Um-
ſtände zu 7 Jahren Zuchthaus und 10 jährigem Ehrverluſt verurtheilt.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 1. Dez. Vielfach heiter, theils Nebel.

Wafferſtände bedeutet über, unter Null.)
Enale und Unkrut.

an. BuchtStrausſurt er. Nov. 5.65. 28. Nov m
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
T Eine Rieſenpleite an der Berliner Produlteubörfe.

Wie die „Bank- und Handels-Ztg.“ hört, hat die Firma Otto Hey
mann am Sonnabend ihre Zahlungen eingeſtellt, und zwar ſollen
die Paſſiva um etwa 4 Mill. die Aktiva überſteigen. Den haupt-
ſächlichſten Verluſt ſoll die Firma durch gewagteſte Spelulationen in
ruſſiſchen Getreide-Dampferladungen ſowohl wie im Frachten markte
erlitten haben.

Die Nordhäuſer Aktien-Brauerei zu Nordhauſen
hielt am Sonnabend ihre 9. ordentliche Generalverſammlung
ab, in welcher 829 Stimmen (302 Aktien Litr. A und 527 Aktien
Litr. B, alſo nahezu 83 Prozent des r vertreten waren.
Die beiden ausſcheidenden Aufſichtsrathsmitglieder Kaufmann Richard
Wieſe und Rentier Alexander Vetter wurden wiedergewählt. Jm
Geſchäftsberichte für das letzte Geſchäftsjahr wurde mitgetheilt, daß
die früher Förſtemannſche Brauerei 17 166 und die
früher Spangenbergſche Brauerei 22 044 Heltoliter Bier abgeſetzt
haben. Der Bierabſatz iſt im Winter 1895 und im Frühling 1896
ein ſehr guter geweſen, aber die Monate Juli, Auguſt und Sep-
tember d. J. haben infolge der naßkalten Witterung einen ſtarken
Ausfall gegen dieſelben Monate des Vorjahres gebracht. Der erzielte
Reingewinn beträgt 118 605 78 Es wurde die Vertheilung
einer Dividende von 9 Proz. 4 11 Proz. im Vorjahre) deſchloſſen
und dem Vorſtande und Auffichtsrathe Entlaſtung ertheilt.

Viehmärkte.
Berlin, 28. Nov. Städtiſcher Schlachtvieh-markt. Zum Verkauf ſtanden 3430 Rinder, 5297 Schweine, 886

Kälber, 7217 Hammel. Das Rinder geſchäft wickelte ſich ruhig
ab. Feine Waare war ſchwach vertreten und wurde vielfach über
Notiz bezahlt, Bullen wurden vernachläſſigt. Es bleibt Ueberſtand.
I. 58 61 A. ausgeſuchte Poſten darüber, II. 51-56 III. 44
bis 49 IV. 37--42 c. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der
Schweine markt verlief, obwohl der Auftrieb klein und die Eini-
gung in der bekannten Streitſache zwiſchen Kommiſſionären und
Schlächtern erfolgt war, doch ſchleppend und wird kaum geräumt.
Gute Waare war, da die bedingte Ausfuhrſperre heute noch nicht
r iſt, nur wenig zugeführt. I. 50-51 II. 47 49 A,
III. 44--46 für 100 Pfund mit 20 Tara. Der Kälber-
handel geſtaltete ſich ruhig. Ganz feine Kälber, wenig am Platz,
wurden über Notiz bezahlt. Mittel und geringe Waare war ſchwer
verkäuflich. I. 60--63 ausgeſuchte Waare darüber II. 54 bis
59 III. 49--53 das Pfund Fleiſchgewicht. Am Hammel-
markt war der Geſchäftsgaug ganz ſchleyppend es wird nicht ausver
kauft. I. 43--47 Lämmer bis 54 II. 38--42 4 das Pfund
Fleiſchgewicht.

WMarkktberichte.
Leipzig, 28. Nov. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 e retto
ſchwächer inländiſcher 150 bis 168 bez. Brf., ausländiſcher
182--190 bez. Brf., Roggen ver 1000 kg netto ſchwächer,
hieſiger trockener 130 bis 137 bez. Brf., feuchter 120 bis 125
bez. Brf., ausländiſcher 140 bis 145 bez. B., Gerſte ver
1000 kg netto, Braugerſte 145--170 bez. B., feinſte über Notiz,
Mahl- und Futterwaare 118--128 bez. Brf. Malz ver 100 kg netto
14 bezahlt u. Brief, Ia. Saal 27--27,50 c. bez. u. B.,
Hafer per 1000 kg netto inländiſcher unberegneter 150 nominell,
beregneter 120-- 134 bez. Brf., ausländiſcher 143 bis 152 bez. Brf.
Mais per 1000 kg netto amerik. u. runder 105--108 bez. B. Wicken ver
1000 kg netto loco 140--150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20--26 A. bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto
Raps Rappskuchen per 100 kg netto bez. Brf. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, luſtlos, flüſſiges
58,50 Brf., gefrorenes 58,00 Brf., Leinöl ver 100 kg netto ohne Faß
48 bis 49. Kleeſaat per 100 kg netto roth nach Qual. 95--115, do.
weiß nach Qualität 95 bis 130, do. gelb nach Qual. 40
dis 50, ſchwed. nach Qual. 80--120. Außerdem wur
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 56,40 Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 36,80

Mark Geld. Dienstag, 24. Novbr., mit 50. c. Verbrauchsabgabe
55,70 Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 36,20 Mark Geld.

Magdeburger Handelsbericht vom 28. Nov. Nicht
amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene für
10,75 ungewaſchene 9,550 Gedarrte Runkel-
rüben, gewaſchene 10,00 ungewaſchene 9,25 A. r
Kartoffelſtärke und -Mehl 18,25 bis 18,50 C. a p s
kuchen 10,15--11,15 c per 100 kg

Südafrikaniſche MinenCourſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 36.
SchlußCourſe vom 28. November 1896.

Tendenz ſtau.
Bonanza 2,93, Buffelsdorn 1,93, Buſſels conſ. 0,50, Champ d'or 1,12, EChimes 62

City 3,75, Comet 1,37, Crown reef 10,25, Durban 6 37, Eaſtrand 3,87, Eaſtleigh 9.52
Goch 1,50, Goldfields 8,31, Glencairn 2,56, Henry Nourſfe 6,43, Heriot 8 31
Jumpers 4,27, Klerksdorp Knights 4,0, Lancaſter 2, Langkaagte 4,56, Lang-
lagte B. 1,37, Langlaagte Roval 9,75, Luipaards Plei 1,56, Mainreef Modder-
fontein 3,5 Modderfontein extenſion Nigel 2,5, Nigeldeep 1, Prinzeß 2,,
Randfontein 2,)2, Roodeport deep 1,37, Sheba 2, South Weſt Rand 6,25, Weſt Rand
1,43, African Eſtates 1,21, Alexandra 6 32, Anglo french 3,92, Chartered 2,12, Maſhona-
land 1,62, Matabelereefs 3,60, Oceana Minerals 0,43, Potſchefſtrom Rand Rhodefia
o,76 St. Anuguſtine 3, Ocean 1,12, Molyneux De Beers 28,87.

Weſtauſtraliſche Minen.
Bailey Brilliant Block 6,93. HGreat Boulder 7,25, Hampton Lands

Hampton plains 3,12, Hannans Brownhill 2,81, Kinſella Lond. Weſt Expl. 2,12,
Lond. W. A. Jnveſtment 1,68, Mainland Conſols 1,50, Menzies 0,62, Jooker 0,62
Pilibarra 6,62, White feather 3,81, Fingalls 0,25, WeſtAnſtr. ſinance 3.87, Wealih of
Nations 0,87, Yalgoo

Waaren- nud Produktenberichte.

Getreide. eVerlin, 28. Novbr. Welzen mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1060 Kilsgr.
loco ruhig. Termine höher, getündigt CLonnen, S Kündigungspr
W Mt. loco 162 Mk. nach Qualität bez., Liefernngsqualltät 176 Mk. bez.
havelländ. 173,50 Mk. ab Bahn. Nk. frei Haus bez, per dieſen Monat
S Mt. bez. Durchſchnittspreig Mt. bez., per Auguſt
bz. ver Sept. k. de ver Oktober bz.»vz, per November 178 6z, pr. Dez. 177--177,75 M. bz.

Scſtupare Jillig,
Fuonſane

Grosse Steinstrasse 15.
Aner kannt leistunggfahiges Geschäft empsehlt sioh argebensd.

Jung mit Anlortigung ſeiner Rerronkloſder

h nach Maass (2219
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2 T r r. 4 r F.Veoggen pr. I Kiogragan Kia. Termine feſt. Geiüindigit London, 28. Rov. We Prozent Jabdzuder 117, rithig, Mben Rohjuder loco Hambur „29. November. SSNaig. Se m. Falrbank AVd Mr. Arme
To. Kündigungspr. M.. loco 122—136 Mt. nach Bualität, bez. Sieferungs o ruhig. Spezial 24,75 k. Chamberlain, Roe Co. Hamburger raff.: Radbruch,qualſtät 180 k. vez., inländiſcher guter neuer 121 Mk. a Bahn dez u Kaffee. Kreuz a ha 25,90 52,50 Mk Schlachterſchinalz 45 Mk. J inkl. ZollA. frei Haus bez., ger dieſen Ronar !36.22 Mt. Oeh Durch Hamburg. 23. Nev. (Vormittagsdericht.) Good average Santos per Dez. 48,75 Squlre Schmalz in Tieres 2550 Mark r 112 Pf. 25,50 Mark, in Eimerny

ſchnittspreit 125,25 Mitk. bez. per Aug. 1896 Mr. per Rärz 49,75, ver Mat 50,25, per Jnlt 50,50. Ruhig à 56 Pid. 25,/52 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 27,90 M. unverzollt.Sept. K. bez. ver Okt. N. bez. ver Novbr. Havre, 28. Rov. (Schiußderſcht Telegramm von Veimanun. Ziegler u. Co. remen, 28. November. Schmalz Wilcox 20 Pfs., Armaurſhled 192, Pfg CudahM. bz., per Dezbr. 129.25--1302 M. bez. Kaffee do verage Santos der Rovor. 6000, ber Dez. 6000. ver Na r 50. 26 Faitbane 120 e We fhort clear 7 2 u Pfg
Gerfte ver 1060 Kilogr. ſtill. Futtergerſie, große und kleine 116 135 Mk. nach

Qualität bez., Braugerſte 135--185 Mk. bez
Hafer per 1000 Kilogr. loco behauptet. Termine ſtill, getündigt
Tonnen, Kündigungspreis 0 Mk. bez., Loco 139--155 Mt. nach Qualität bz

Lieferungsqual, 132 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 153 140 Mt. bez., ſeiner 141

Ten KuDa e. Rov. Telegramm nen Veimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in Rew
York ſchloß met 15 Voints Baiſſe. Rio 14 000 Sack, Santos 29 6600 Sack.

Amſterdam, 28. Nov. Java Kaffee good oromaro 52,60.

Verlin, 20. November. Karpfen 1,20—2,20, Mk. Aale 1.20--2,40 M., gander 1,00
bis 2,40 Mk., Hechte 1,00 ,60 Mt., Barſche 0,70- 1,60 Mk., Schleie 1,20--2,40 Mt.
Bleie 0,60 1,20 Mt. per Kilogramm, Krebſe 2,00 16,00 Mt. per Schock.

bis u r x N. bez. a Wie e Petroleunm. Hamburg, 28. November. Steinbutt 60 Pfg., u 3 n Pfg.uter 135-- 142 Mk. bez., feiner 2 t. bez., geringer Mt. bez. kleine 65 Pfg., Kleiße, große 39 Pfg. kleine 16 Pfg., Rothzungen 30 Pfg., ZanderWitte dis W Mk. u a in c e 327 gende er 28. Nod. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Soce 6,10 Sr. 20 Vſg., Scholen, geh X Vig minel 25 Pfg. kieine i6 i Sdellfiſche, i n Vig
afer 138-—14 k. bez., per dieſen onat Mk. dez., Durchſchnittspre S mittel 190 Pfg., kleine 8 Pfg., Lachs rothfleiſchtger g., Silberlachs 109 Pfg.faet ar der ver Aug. u. bez. Sept. Rit. en. per Okt. —00 M. e e r white loco 6,20. So cheforellen 160 Vig, Flußbehte 10 Wfg., Seebechte 8 Gfg., Hummer, lebende 239 v

pr. Nvbr. bz., pr. Dezbr. 130,72 Mk. bz. e 28. Rov. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 18 Cabilan, große 11 Pfg., kleine 12 Pfg. Lengſiſch 10 Pfg., Knurrhähne 8 Pfg., Rochen
Mats 1000 Kilogr. loco feſt, Termine behauptet, gekündigt 206 Tonnen.

Kündigungspreis 106 Nk., Loco 102-- i Mt. aach Qualität, runder Tonnen
bez., amerik. 102 106 Mk. frei Wagen bez. kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Mon. Nk. bez., Durchſchnittspreis per Oktbr. k. bez. per Novbr.
vr. Dzbr. Mrk.Magdeburg, 22. Ropbr. Gebrüder Friedeberg.) Alter Lanoweizen 160 168
Mk., neuer Mt., Weißweizen Nk., glatter engliſcher Weizen 146--160 Mk.
Rauhweizen 143 153 Mt., Roggen alter 132-128 Mt., neuer a Mk. Chepvalier
gerſte 135——170 Mk., Landgerſte 124-140 Mt., Hafer 150--140 Mt. für 1006 Kilogr.

Br., Nov. ist Br., Januar 181 z Br, Jan. März I8 Br. Tendenz: Ruhig.

Spiritus.
Verlin, 28. Nov. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Ater

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L., Kündigungspreis 30 M.
loco ohne Faß 57,Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Gek. Liter. Kündigungspreis M.
für Novemb. 42,3-—42,7 42,5 Mk. bez., Dez. 42, I 42,5 42,4 Mk. bez.

Hamburg, 28. Nov. Spiritus ſtill. Nov. Dezember 185 Br., per Dezbr. Jan.

8 Pfg., Blaufiſch 72 Pfg.
Mehl.

Verlin, 28. Rovember. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und l per 100 Kilogramm
brutto inel. Sac. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat

bez., per Dezember 17,35 bez.
n Nr. 00 24,00-—22,00 bez., Nr. 0 21,75—19,76 vez. Feine Marten über

otiz bezahlt.
Roggenmehl Nr. 01 17,560--17,00 bez. do. feine Marken Nr. I 19,00--17,50 bez,

Nr. 0 1.25 Mt. döder als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.Stettin, 25. Novbr. Weizen feſt, loco 163 569 Mk., per Novbr. c 18 ver Jan.Febr. 18 Br., per AprilMai 1s7 Br. o s 70 8.90 00Mk., per RNovbr.Dzbr. Mt. Roggen unverändert, loco 122--128 Mk. Ziecn Nov. Spititus unverändert (eed ohne Faß mit 70 M. Konſum n a i See 8,70—8,90 bez. Wetizenkleie 8,70—-8,96 bez. loko per 100 Kilogramm

wer Novbr. Nt., pr. Nobr. Dezbr. Pommerſcher Hafer loco 128 dis ſteuer 36,00. Varis, 29. November. (Schlußberichl.) Mehl feſt, ver Oktober 40,909 per132 Mt. Breslan, 28. Nov. Spiritus per 100 Alter 106 Prozent excl. 50 Mk. November 40,75. der November Februar 41,30, per Januar April 41,70.
Köln, 28. Novbr. Weizen alter dieſiger loco 17,25, neuer hieſiger fremder Verbrauchsabgabe ver Nov. 54,56, do. do. 70 Mark Berbrauchsabgabe per Nov. 35,00.

17loco 18,75, ver Roggen dieſiger loco 18,25, fremder loco 1460. neuer Paris. 25. Rov. Swritus matt, per Nov. 32,00, per Dezember 32,25, Stroh. Heu.loco Hafer alter bieſiger loco neuer hieſiger 13,25. fremder 15. o per Jan. Aprii 33,26, per MaiAuguſt 34,25. Berlin, 28. November. (Amtlich) Richtſtroh 4,32—560Mk., Heu 4,10——7,80 Mt. für

Mannheim, 28. Rovor. Weizen per Juli per Nov. 18,26 Mk. 100 Kilogramm.Koggen, ver Juli M. per Nov. 1440 M. Hafer per Jull Oele. Oelfagten. Fettwaaren. Nordhanſen, 28. November. Richtſtroh 4,00—65,00 Mk., Heu 5,00--6,50 M.. für
pr. Kop. 1420 Mt. Mais per Jult ver Nov. Ioo0. Verlin, 28. Nov. Rüböl matter, ver 100 Kilogr. mit Fatz. Gekündigt 100 Kilogramm.Hamburg, 28. Rovbr. Weizen loco matt, holſtein. loco neuer 176--178 Mk., Ctr., Kündigungspreis Nt., mit Faß für Novemb. 58,50 Mk. bez., Dezbr. Baumwolle und Wolle.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 136-132 Mk., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 96 Hafer feſt. BGerſte feſt.

Wien, 28. Novör. Weizen per Herbſt Gd., Br., per Mai- Julk, pr.
Gd., Hr., per Frühjahr 8,54 Gd., 8,56 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br.

58,2 Mk,, Jan. u. Febr. 58,3 Mk., Mai 57,6 Mk. bez.
burg, 28. Nov. Rüböl (uwweryollt) ruhig, loeo 59,00.

Köln, 28. Nov. Rüböl loco 63,60, ver Mai 60,80.
Stettin, 28. Nov. Rüböl matter, er November 57,50. per April-

Leipzig, 25. November. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B
per Dezember 3, Mk., per Januar 3,171 Mk. per Februar 3,20 Mk.
per März 3,20 Mt. per Aprii 3,20 Mk. per Mat 5,290 Mk, per Juni 3,221 Mk.
per Juli 3,221 Mk., per Auguſt 3,20 Mk., per September 3,25. Mk. per OktoberMaiJuni Gd., 7 Br., per Frühjahr 7,23 Gd., 7,25 Br. T Gd., pr. Mai 57,56. 7 9 3,15 5,r x 7 S r n. Sp. Voaris, 28. Noo. Rudel matt, Rovemb. 9676, ver Dez 68,75, Jan. Npr. 59, Stein Uelent ten

per Br. per Mat Juni 4,40 Gd., 4,42 Br., Hafer per Herbſt Gd. Hr. per MärzJunt 69,00. Liverpvol, 28. November. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 16000 Ballen, davon für
Frühjahr 6.40 Gd., 6,42 Br.

Peſt, 26. Novbr. Weizen loco feſt, per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr
Hülſenfrüchte.

Berlin, 28. Nov. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 150--176 Mk. nach Qualität.
Spekulation und Export 1500 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
8,19 Gd., 8,20 Sr. Roggen per Herbſt Gd., Hr., per Frühjahr 686 6d. Viktoria- Erbſen 155- 185 Mk., Futterwaare 114-12/ Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo Per Dez.Jau. 444 Werth, per MaiJuni 419 Werth,
5,87 Br. Hafer ver Herdſt Gd., Sr., per Frühjahr 6,00 Gd. 6,01 Br. gramm. Erdfen, gelbe zum Kochen 29—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25——50 Mk., Linſen Jan. Febr. 410 Käufervreis, JuniJuli 4r1 Werth,
Mais per Maſ Juni 1897 4,06 Sd., 4/07 Sr., per Septbr. Oktbr. Gd. Sr. 20——60 Mk. per 100 Kilogramm. Febr. März 42564 Käuferprets, Juli Auguſt 4 Werth.

Paris, 28. Novbr. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Aug. per Nordhauſen 28. Nov. Kochlinſen 24,00--360,00 Mk., Kocherbſen 1820 Närz-April 4 Verkäuferpreis, AuguſtSeptember 42 Werth.
Novbr, 22,25, ver Dzbr. 22.26, pr. Jan. Apr. 22,65 per NärzJuni 28,10, Roggen Nk., Speiſebohnen 22,00-—24,00 Mt. per 100 Kilogramm. April-Mai 42 Werth,
ruhig ver Novbr. 14,50, per März-Juni 14,50.Paris, 28. Novbr. (Schlusbericht.) Weizen feſt, per Aug. per Oktbr- Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. Metalle.

Amſterdam, 28. November. Bancazinn 36,00.
ver Nvbr. 21,60, per Dezember 21,70, per Jan. -Apr. 22,25. Roggen ruhig, Berlin, 25. Nov. (Amtlich.) Kartoffeln, 4.00--6,06 Mt. per 100 Kilogramm, S 26. ber Lſtrl., Chil 492 Lſtrl., per 3 Monatpr Novbr. 14,50, per MärzJuni 14, v. trockene Kartoffelſtärke 17,60 Mtk., Kartoffelmehl 17,60 Mk. Ag9il h en i n g. r Zict e un 17 Lſtrl

Amſfterdam, 28. Novbr. Weizen auf Termine feſt. per November Nordhanſen, 28. Nov. Kartoffeln. 450-4,80 Mt. per 100 Kilogramm. Queckſilber I. e Lſtrl. 121 ä., i 6 Lſirl. 11 d.
März 198. Roggen loco auf Termine feſt, per Juli per Oktbr. Hamburg, 27. Rov. Kartoffelſtärke. pa. Waare orompt I Mk. Glasow, 20. Novembed. (Schlußb ericht). Roheiſen. Mixed number warrant
do. per März 116, pr. Mai 117.

Antwerpen, 28 Novbr.
behauptet. Gerſte ruhig.

London, 28. Novbr. An der Küſte 0 Weizeladungen angeboten.
New-York, 22. Novbr. (Telegramm.) Rother Winterweizen 98 Weizen per

Novbr. 9027,, der Dezbr. 902,, per März 93, Mai 988,. Mais per Rovbr. 29
per Dzör. 295 ver Mai 388 Mehl 3,65, Getreidefracht 4

Chieago, 28. Novbr. (Telegr.) Weizen per Novbr. 845 per Dzbr. 81
Mais per Novbr. 23,.

Zucker.
Hamburg, 28. Nov. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 38090

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Nov. 9.17 ver Dezember 9,20,
per Mai 9,67 per Juli 9,87 Ruhig

Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer

per Jan. 8,30 per März 9,5

Lieferung per Dezember- Januar 172 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
171 Mtk., Lieferung per Dezember- Januar 17 18 Mk., SupertorStärke
18 18 Mk., SuperiorMehl 17-18 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 28. November. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 10--I,60 Mt.. Bauch

fleiſch 6,90 1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00-- 1,50 Mk., Kalbfleiſch 0,80-—1,60 Mk.
Hammelfleich L,90-—1,0 Mt., Butter 2,20—2,80 Mt. per 1 Kilogramm, Eier 2,40 bis
4,60 per Schock.

Nordhauſen, 28. November. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mt., Schweinefleiſch 1,10-—-1,20 Mk., geräucherter Speck 1,40--1,609 Mk.,
Hammelfleiſch 1,10-—1,20 Mt., Kalbfleiſch 1,10-1,20 Mt., Landbutter 2,00 Mk., Speiſe
butter 2,10-—2,20 Mt. feinſte Gutsbutter 2,90- 2,40 Mk., Eier 1,34—-1,40 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 4,00-—4,20 Mk., Käſe 4,00--5 09 Mt. per Schock. Zeitung in Halle a. S. zu adreſſiren.

49 gh, 9 d.

Rio de Janeiro, 27. November. Wechſel auf London 8
Buenos-Ayros, 27. Novembe. Goldagio 182,80.

Verantwortlich: Alfred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaft
Dr. alther Gebenstebern für Feuilleton, Theater und ProvinziellesDr. Guſtav Adolf Tanurerrt für Lokales und Allgemeines; Adelber
Birſten für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Svprechſtunden der Redaktion
von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
ver ſön lich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Hallelchen
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Bekanntmachung.
rer h v ge nd gen c In bieſiger Gemeind flaei eintretendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten e ge gr e e S 462 s

9 S o z 353 ebhm rechteckig bearbeitete PorphyrSehriften, Masohinen und Apparaten ausgestatteto G z zie v e ge Reihenſteine und 97 cbm Kopfſteine

t B ad K Rerei e achten wollen hre Offerten bisueb- und Kunstäruekerei geh Her ges e en a W z z Gemeindevorſtand hierſelbſt einreichen, beibestens empfohlen. 999 r s We s z We en awech die Bedingungen entnommen
S S werden können.Reideburg, den 27. Novbr. 1896.

e a o S Sal o W 3256] Der Gemeindevorſteher.T. x ge oWir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz- t geh v. Verlag 2— ſcheza ne dere M v 1 tbis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent- xe x v Pho 9 graph
Halleschen Zeitung

Apparate u. alle Bedarſs-würfen, Mustern und Preisanstellungen ze e Artikel. Billigste Preise.stehen wir gern zu Diensten, 68 lagdeszefting für Cie Provinz Sachsen und die angrenzenden Staaten 8
Für Massenauflagen —ITCCCccCcCcCcc“7777TrrgpgpgcoQmvrwrrTTkrradvppcpcſeccCſcrrgccCocſrrgaunuuuu 7
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e a Worgien,P v S S S v n 3See Oho Thiele, Halle (Saale) re v e Buchbinderei Se e i e S Leipzigerstrasse No. 87 9

i s Stereotypie. s F.c n el
Halle (Saale).

empfiehlt alle beſſeren Fabrikatein

JFaſirvräcdern
zu eivilen Preiſeu.

am an verlange Preislisten. n

14 nene

4

68 Galvanoplastik. es II drrrrn
Bekanntmachung. Befanntmachung-C s wird beabſichtigt, das zwiſchen der Zufuhrſtraße des Güterbahnhofes und Zur Vermiethung der Turnhalle auf dem hieſigen Roßplatze zur Benutzung

den An hlußgleiſen des ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofes belegene und zum An als Schanklokal während der im Jahre 1897 au
ſhluß 2 die Geleiſe geeignete T er 5000 s groß) r. 7 v den 8. und Weinzelnen Theilen zu Lagerplätzen oder ſonſtigen wirthſchaftlichen Zwecken auf 8. Juni,bis 6 Jabre zu vermiethen. Bewerber werden erſucht, ihre Angebote verſiegelt und 13. 14. September und Herkaufslokaln. Keparatnrwerkfſtatt.
mit der Aufſchrift „Vermiethung von Gelände am ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof“ 28. 29. Oktober Große Steinſtr. 83.verſehen an den Direktor deſſelben im Vewaltungsgebäude woſelbſt auch fallenden Vieh und Krammärkte unter den im Termine bekannt zu machenden Be Bedienung ſtreng reell und gut.
weitere Auskunft eingegolt werden kann, bis Ende dieſes Monats einzureichen. dingungen wird Termin auf S c

Moutag, den 7. December d. J., Vormittags 10 Uhr
Drr et im Stadtſeketariat Rathhaus Zimmer Nr. 30 angeſetzt, zu welchem Reflek

Staude. hatent tstohentanten hiermit eingeladen werden.

nBekanntmachung. Stets schartt
Halle a. S., den 20. November 1896.

Die Auection des ſtädtiſchen Leihamts, welche im Monat Dezember 1896 2 Kronentritt unmsöslieb-
im Auctionszimmer de Leihamts abgehalten werden wird, beginnt Donnerstag, 1den 3. Dezember und wird vorausſichtlich 5 Tage in Anſpruch nehmen, P n e e e

Das einzig Praktische für

Es kommen an jedem Tage Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und
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Halle a. S., den 13. November 1896.

Staude.Der Magiſtrat.

glatte Fahrbahnen.
Preislisten und Zeugnisse gratis

und franco.

S lbergegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Vetten, Leib und welche auf dem Waſſer Beſcheid wiſſen auf dauernde Aunſtellung für den Leonhardt Co
Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke zum Verkauf. Betrieb des 3246 Berlin. Sehifhauerdamm 3.

Halle a. S., den 23. November 1896. 33 3 T9 n 32 en e Ewerführer- Geſchäfts in Hamburg. rDas Leihamt der Stadt Halle a. S.

Bekanntmachung.
Wegen Ausführung von Pflaſt erarbeiten auf dem Fahrdamm und Fuß-

wegen vor den Grundſtücken Dachritzſtraße Nr. 1, 2 und Ecke an der Gr.
Ulrichſtraße wird die Dachritzſtraße vom 30. d. Mts. ab für den öffentlichen
Verkehr, bis zur Fertigſtellung betreffender Arbeiten, geſperrt.

Halle a. S., den 27. November 1896.

Arbeitslohn per Tag 4 Mark. Ueberſtunden werden gut bezahlt.
e Das Fahrgeld nach Hamburg wird vergütet. W
u melden: Hamburg, Getharinenſtraße 49, Part. hinten.

Der Verein der Hamburg-Altonger
Ewerführerbanſe von 1874.

Lessive Phenix,
beftes Waſchpulver,

à Pfd. 30 Pfg., bei 10 Pfd. 25 i
empfiehlt 287Erust Jentageh, z

Tie Polizei-Perwaltung.
DDd
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Rotationsdruck und Verlag von Otto Thie le, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 85
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5chuldig.
Roman aus dem Engliſchen von Frank Barrett.

„Ach, wenn es nur wahr wäre,“ dachte Dorothea. „Aber
wer mag Mrs. Bromley ſo viel Schmeichelhaftes über mich ge
ſagt haben Vielleicht Ninny. Welches Intereſſe hätte ſie, mich
zu loben? Vielleicht bemerkt ſie, daß Mrs. Bromley gerne Gutes
über mich hört, und möchte ſich zugleich auch bei mir einſchmeicheln?
m Ninny iſt zu ſchlau, als daß ſie ohne Intereſſe handeln
würde.

Doch nein, mein lieber, lieber Valentin, der ſtille Beobachter,
der allein meinen Handlungen die gute Seite abgewinnt, iſt ſicher
lich der Gewährsmann ſeiner Mutter.“

Nachmittags wurden die neuen Toiletten gebracht und
fanden den Beifall der jungen Braut. Sie legte die ſchönſte
zum Diner an und Valentin war entzückt. Seine Augen ruhten
voll Bewunderung auf Dorothea, die noch nie ſo ſchön ausge
e hatte, und er beſtand darauf, ſie zu ſeiner Mutter zu
ühren.

Die Gluth ſeiner Leidenſchaft war durch en Anblick ent
facht, und nie war ſein Kuß feuriger geweſen als jetzt, da ſie im
Schmuck des prächtigen Kleides vor ihm a

„Merkwürdig, daß ein Mann, der die konventionellen Ge
ſpreiztheiten belächelt, ſich durch eine hübe Toilette ſo beeinfluſſen
läßt,“ flog es Dorothea durch den Kopf.

Sie hatte keine Zeit, dieſem Gedanken nachzuhängen, denn
x Wſungen ihres Bräutigams raubten ihr bald jedes ruhige

Denken.
Zu Dorotheas Verwunderung empfing Mrs. Bromley nie

mals Beſuch. Wenn Valentin ſeine Freunde ſprechen wollte, ſo
ſuchte er ſie im Klub auf. Keiner kam zu ihm.
lg Mrs. Bromley ſah ſich veranlaßt, dieſen Umſtand zu er

iren.
„Zu Lebzeiten meines Mannes wohnten wir auf unſerem

Gute Mitland,“ ſagte ſie, „nach ſeinem Tode fühlte ich mich ein
ſam und verlaſſen und überſiedelte nach Mayfair. Ediths Schön
heit fand Anklang und zog die jungen Männer an, ich war bald
von einem großen Kreiſe Bekannter umgeben, aber ich ſchloß mich
ihnen nicht enger an.“

„Warum nicht fragte Dorothea.
„Jch liebte meinen Mann aus voller Seele und mit ihm

ging meine Lebensluſt und Freude zu Grabe,“ verſetzte Miſtreß
omley.Mir waren nur mein Sohn und die arme Edith ge-

blieben, und ihnen allein gehörte mein Herz, die anderen Menſchen
waren mir gleichgiltig. Als mein Sohn nach Aegypten ging und
Edith heirathete und ihrem Gatten nach Wimbledon folgte, wo
Norman zu praktiziren gedachte, blieb ich ganz allein und zog michT Bekannten zurück. Es wurde wieder recht einſam um

mich her.“
„Wie kamen Sie nach London

„Jch wollte in der Nähe meiner Edith ſein. Aber ihre
Leiden hatten begonnen und der Kummer darüber benahm mir
die Luſt, Bekanntſchaften anzuknüpfen. Das arme Kind fühlte
ſich gedemüthigt durch die Behandlung, die ſie von ihrem
Gatten erfuhr, und ſchämte ſich, in der Geſellſchaft aufzutreten,
wo ſie früher eine hervorragende Rolle geſpielt hatte. Sie
Wie jeden, den ſie früher als vielumworbene Schönheit gekannt

atte.
„Da war beſonders Einer, Scab Schoubley, in Chislehurſt,

der um ihretwillen nach London gekommen war und ſie e
um ihre Hand bat und der jede Gelegenheit ſuchte, ſich ihr zu
nähern, weil er von ihrer unglücklichen Ehe gehört und nicht
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führte auch ich ein einſiedleriſches Leben. Du begreifſt alſo,
warum ich keine befreundete Seele um mich habe, als Dich,
mein Kind.“

Mrs. Bromley hatte Vertrauen zu Dorothea gefaßt und
theilte ihr Manches aus ihrem Leben mit, was ſie Anderen ver
ſchwingen hätte.

ch ennoch hielt es Profeſſor Schlobach für angemeſſen, an
zuziehen.

„Jch habe in Bloomsbury eine Wohnung geſehen, die für
uns paſſend ſcheint,“ ſagte er. „Die Bromley ſtellten uns ihr
Haus für die Zeit zur Verfügung, bis ich eine für uns ent
ſprechende Behauſung gefunden

„Glauben Sie nur für dieſe kurze Zeit fragte
beſtürzt durch die Ausſicht auf eine Trennung von

Valentin.
„Freilich, es hieße ja der kranken Frau zur Laſt fallen und

ihre Gaſtfreundſchaft mißbrauchen, wenn wir länger bleiben,“
behauptete Mr. Schlobach. „Morgen gehen wir zuſammen die
Wohnung beſichtigen.
u en Sie glauben, ſo füge ich mich,“ erwiderte Dorothea

einlaut.“
Ader ſie fügte ſich ſehr ungern.
„Ob Valentin damit einverſtanden ſein wird?“ dachte ſie.

Die jungen Leute hatten ſich in der letzten Zeit noch enger
aneindergeſchloſſen. Wenn der Zufall ſie trennte, ſo fanden ſie
immer einen Vorwand, wieder zuſammenzutreffen. Sie gingen
einander nie aus dem Sinn.

„Eine Trennung von mehreren Stunden im Tage werde ich
nicht ertragen,“ erklärte Dorothea für ſich.

Sie wußte nicht, daß ſie noch limmeres zu ertragen
haben würde.

„Unſere Liebe iſt in ein neues Stadium getreten,“ dachte
die junge Braut. „Sie iſt zu einer glühenderen, fröhlicheren
Liebe gediehen. Das iſt ganz natürlich. Wir ſind ſtets bei
ſammen, und jedes Wort, jede Bewegung trägt zu ihrer Ent
wicklung bei. Jn früheren Tagen grämte ſich Valentin wegen
des Zuſtandes ſeiner Mutter und der traurigen Lage ſeiner
Pflegeſchweſter. Jetzt befindet ſich Mrs. Bromley beſſer. Sie
kann zwar nie wieder geneſen, und ein zweiter Anfall würde
ihr verhängnißvoll werden, aber die Aerzte geben Hoffnung auf
einige Monate, vielleicht Jahre. Und Ediths Lage iſt nicht mehr

ſchlimm wie zuvor. Sie erklärte in einem Briefe an Valentin,
aß ſie nur in einem Momente der Sinnesverwirrung ihrem

Gatten mörderiſche Abſichten zuſchreiben konnte, da ſeine Maß-
regeln gegen ſie ſich nach ihrem Benehmen richten, und ſie durch
gehorſame Ausführung ſeiner Anordnungen gemeinſam mit ihm
noch glücklich zu werden b rit

Jn der That lautete Ediths Brief an ihren Pflegebruder
in dieſem Sinne, doch war er von Dr. Norman, der einen
wahrheitsgetreuen unterſchlagen hatte, diktirt worden.

Angeſichts eines ſolchen Briefes war eine Trennung der
Eheleute, wiewohl ſie wünſchenswerth geweſen wäre, nach Aus-
ſpruch des Advokaten unmöglich.

Valentin, welcher J Schreiben Glauben beimaß, wußte
ſeine Mutter von ſeiner Glaubwürdigkeit zu überzeugen.

„Welch anderen Zweck. hätte Dr. Norman's Vorgehen, als
Edith zu kuriren,“ ſagte er. „Es wäre ja Wahnſinn von ihm,
ſeine Frau zu mißhandeln. Du weißt, daß ich ihm eine größere
Summe für die Einwilligung zu der Scheidung verſprach, als
ihm der Tod ſeiner Frau bringen würde. Er wies aber mein

ſie zu lieben, aber ſie wich ihm aus. Und ſo

Anerbieten zurück, das hätte er jedoch ſicherlich nicht gethan, wenn
ſeine Grauſamkeit nur dahin zielen würde, die arme Frau zum
Selbſtmorde zu treiben.“

Mrs. Bromley ſchüttelte erſt das Haupt, dann ließ ſie ſich
ihres Sohnes übervon den eindringlichen Beweggründen
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zeugen und dieſes Bewußtſein wirkte wohlthuend auf ihren
Zuſtand, ſo daß ein heiterer, behaglicher Ton in dem Hauſe
Platz griff. l

„Weißt Du,“ ſagte Dorothea Abends zu Valentin, als ſie
allein waren, „morgen gehe ich mit meinem Vormund eine
Wohnung anſehen.“

„Zu welchem Zweck fragte der Bräutigam.
„Zu meinem und des Profeſſors Aufenthalt bis zum Tage

unſerer Hochzeit.“
„Doris,“ rief er leidenſchaftlich, indem er ſie an beiden

Fern faßte, „Du darfſt das Haus nicht verlaſſen, bis wir
ann und Frau ſind.“

„Es war mir ganz bang ums Herz, als ich hörte, daß es
ſein müſſe,“ ſtammelte ſie.

„Warum muß es ſein fragte er.
„Weil wir Eure Gaſtfreundſchaft, die uns nur für kurze

Zeit angeboten war, zu lange ausnützen.“
„Die Sachen liegen jetzt anders als damals,“ rief er, „früher

beabſichtigte ich, eine Woche mit Dir zuzubringen und jetzt iſt
mir, wiewohl wir in demſelben Hauſe wohnen, jede Stunde der
Trennung von Dir zu lang. Es genügt mir nicht, daß Du an
mich dentſt, ich will Dich mit Leib und Seele bei mir haben.
Jch kann Deine Nähe nicht miſſen.
f Die Speiſen würden mir nicht munden, wenn Du bei Tiſche
fehlteſt, der Schlaf mich fliehen, wenn ich Dich nicht unter
demſelben Dache wüßte. Jch könnte, glaube ich, die Luft nicht
athmen, wenn Du ſie nicht mit mir theilteſt. Und Du,“ ſagte
er, „wäre es Dir ſo leicht, auszuziehen
C O nein,“ ſagte ſie, „das Herz wurde mir bleiſchwer

n Gedanken, aber der Vormund ſprach, daß es ſein
müſſe.“

„Warte,“ unterbrach er ſie, „ich komme wieder.
Er zwang ſie ſanft auf einen Seſſel nieder, drückte ihr ein

Buch in die Hand und verließ das Zimmer.
Sie hörte ihn die Treppen emporſteigen, nach einer Weile

kam er wieder zurück.
„Gehe zu meiner Mutter, mein Herz,“ ſagte er, „ſie wünſcht

Dich zu ſprechen.“
e Als Dorothea zu Mrs. Bromley eintrat, entfernte ſich

nny.
„Mein liebes Kind,“ begann Mr. Bromley bewegt.

„Valentin ſagte mir ſoeben, daß Du aus irgend einem Grunde,
welcher der Etikette oder dem Zartgefühl entſpringt, auszuziehen
gedenkeſt. Jch ſehe ein, daß Du Recht haſt, Dein Bleiben hier
iſt weder paſſend noch erquicklich für Dich, denn Du befindeſt
Dich in einer eigenthümlichen Poſition. Du biſt mehr wie ein
Gaſt 3 weniger als ein Mitglied der Familie.“

her

„8Mein Kind, ſei mehr als Beides,“ fuhr Mrs. Bromley
fort, „ſei hier unbeſchränkte Herrin, für mich giebt es keine Hoff
nung mehr, dieſes Zimmer lebend zu verlaſſen, und was ich habe,
gehört nach meinem Hinſcheiden Dir und Valentin. Jch habe Dich
in mein Herz geſchloſſen und für würdig befunden, Valentins
Frau zu werden. Es iſt mein Lieblingswunſch, daß Du meine
Tochter werdeſt, mache mich glücklich und laſſe mich dieſen Wunſch
erfüllt ſehen.“

„Von Jhnen, liebe Mutter, hängt es ab.“
„Ja,“ meinte die Kranke, „aber ich weiß, daß die Hochzeit

nicht unter ſolchen Verhältniſſen vor ſich ginge, wie eine junge
Braut ſie ſich vorſtellt. Die Saiſon iſt zu weit vorgeſchritten,
als daß die Hochzeit glänzend ausfiele, auch könntet Jhr mit
Rückſicht auf mich nicht lange fortbleiben. Dochkann eine ruhige
Hochzeit und eine kurze Hochzeitsreiſe, ſo proſaiſch ſie wäre, zu der
glücklichſten Ehe führen.“

„Aber Valentin
„Er iſt damit einverſtanden, er liebt Dich, und ſein Zweck

iſt, ſich auf ewig mit Dir zu verbinden. Der Weg, der dazu
führt, braucht nicht prunkhaft geſchmückt zu ſein, wenn es das
Ziel nur iſt.“

„Auch ich bin nicht ſo thöricht, auf Aeußerlichkeiten ſo großen
Werth zu legen.“

„Du biſt alſo einverſtanden
„Bedarf es anderer überzeugender Gründe für mich, als

daß ich Valentin angehören ſoll Für wie gefühllos müßten Sie
mich halten, wenn ich die Hochzeit einzig aus eitlen Gründen ver
ſchieben wollte.“

„Nun gehe zu Valentin, mein Kind, und ſage ihm, was
wir beſprochen haben. Jch brauche Dir nicht erſt lange ans
Herz zu legen, wie gut und brav er iſt, und wie Du Dich be-
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mühen ſollſt, ihn glücklich zu machen, denn ich weiß, daß Du mit
dieſem Vorſatz in die Ehe trittſt.“

Dorothea küßte bewegt die Hand der Kranken und ging zu
Valentin, dem ſie die Unterredung mittheilte.

Er faßte ihr Haupt mit beiden Händen, küßte ſie und rief
voll innigen Glückes:

Wie ſelig macht mich dieſer„Du wirſt mein Weib!
Gedanke

Einige Tage ſpäter benachrichtigte Valentin ſeine Braut, daß
ihm die Licenz zugekommen war, welche ihm die Erlaubniß
ertheilte, am nächſten Dienstag den 18. zu heirathen.

Siebzehntes Kapitel.

Dr. Norman und Mr. Everleigh waren in der That die
ſelbe Perſon.

Der Doktor hatte Edith aus Konvenienz geheirathet und war
ihrer müde. Da ſah er zufällig Dorothea Howard, und, von
ihrer Schönheit berückt, näherte er ſich ihr unter fremdem Namen,
ſich als ledigen Mann. ausgebend.

Jn Beauchamp Moat. führte er ein eingezogenes Leben, um
in der Gegend unbekannt zu bleiben und ſeine Rolle in der Villa
Mara nach Belieben durchführen zu können.

Später, als er von Dorotheas Antwartſchaft auf eine Viertel
million Pfund erfuhr, faßte er den Plan, ſeine Frau durch Miß
handlungen zum Selbſtmord zu treiben, und, frei geworden, die
reiche Erbin heimzuführen.

Er hatte den Brief aus der Lade des Profeſſors an ſich
genommen und den Verdacht des Diebſtahls auf Kapitän Brom-
ley zu ſchieben geſucht. Er war es, der die anonyme Aufforderung
an Thomas ergehen ließ, bei Dr. Norman eine Stelle zu ſuchen,
und der das Kouvert des Dokumentes in die Taſche des Kapi-
täns legte, um den eifrig nach demſelben forſchenden Thomas
auf eine falſche Fährte zu führen und durch deſſen Dazwiſchen
en die eheliche Verbindung Valentins mit Dorothea zu ver

indern.
Dieſe Jntrigue war mißglückt. Aber Dr. Norman gab ſeine

Jdee nicht auf. Er ſammelte Beweiſe, die ein Liebesverhältniß
des Kapitäns zu Edith darthun ſollten, um den Bräutigam von
Dorothea zu trennen und ihr gekränktes Herz ſeinen Bewerbungen
Saepaich zu machen. Dabei verfuhr er noch grauſamer gegen

ith.
Es war ein Kampf auf Leben und Tod, und der Preis

„war Dorothea und eine Viertelmillion.

(Fortſetzung folgt.)

Die Geheimniſſe der Schönheit.
Es giebt viele Frauen, und es mag wohl immer ſolche ge

geben haben, welche den Schein der Jugend und Schönheit über
mäßig lange erhalten. Wenn die verehrten Damen nicht Zauber-
mittel gebrauchen, ſo benutzen ſie jedenfalls Geheimmittel, und
es wäre ſicherlich intereſſant und von Nutzen für die Allgemein
heit, ſie zu kennen. Jch habe daher mit großem Jntereſſe den
Bericht eines amerikaniſchen Jnterviewers geleſen, der jüngſt
Madame Sarah Bernhardt über die Geheimniſſe ihrer Schönheit
befragte. Die göttliche Sarah iſt heute fünfundfünfzig Jahre
alt und ſieht auf der Bühne noch genau ſo aus wie vor zwanzig
Jahren, als ich ſie zum erſten Male ſah. Jhre Schönheit mag

nicht nach Jedermann's Geſchmack ſein, aber ſie iſt jedenfalls
höchſt eigenartig. Für meinen Geſchmack iſt ſie viel zu wenig
üppig, denn ich liebe die vollen Formen. Aber ich gebe dabei
gerne zu, daß die franzöſiſche Künſtlerin trotzdem in ihren zauber-
haften Toiletten ſtets eine anziehende, höchſt anmuthige, manchmal
blendend ſchöne Erſcheinung war. Und ſo iſt ſie noch heute. Sie
macht allerdings kein Hehl daraus, daß jene Art Schönheit,
die ſie beſitzt, zum guten Theile der Kunſt und dem Raffinement
zu danken iſt.

„Jhr braucht mir nicht zu ſagen, daß ich jung ausſehe“,
ſcheint ihr Geſicht zu ſagen, „ich weiß es.“ Und es hat Recht.
Dem amerikaniſchen Reporter erklärte die Künſtlerin ganz um
ſtändlich die Geheimniſſe der Künſte, die ſie anwendet, um den
Schein von Jugend und Schönheit zu erhalten. Der Glanz ihrer
Augen bezaubert beiſpielsweiſe noch heute. „Aber glauben Sie
nicht, daß meine Augen glänzen,“ ſagte ſie dem Jnterviewer.
„Sie ſcheinen wohl zu glänzen, wenn ich auf der Scene bin,
weil ich in einem gewiſſen Tone einige Linien um ſie ziehe.
Und noch aus einer anderen Urſache. Jch achte darauf, daß ſie
nicht überglänzt werden. Jch habe niemals im Leben im Geſichte
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oder in ſeiner Nähe ein Juwel getragen, niemals Brillanten in Vergnügen. Jm normalen Leben ſind es die Nerven, welche die
den Ohren, am Halſe, im Haar, niemals Colliers, Rivioren und Muskeln in Bewegung ſetzen. Wenn aber der elektriſche
Diademe. Nicht für tauſend Francs würde ich ſie einmal an Funke fehlt, den ſie vermitteln dann bleibt das Geſicht ſtarr
legen weil ſie heller leuchten als meine Augen. Sie ſagen,
mein Nacken ſei bezaubernd Sie haben ihn nie geſehen. Meine
Kleider ſind derart ausgeſchnitten, daß es Jhnen ſo erſcheint
aber blos rückwärts. Wenn ich mich umwende, bin ich wirklich
bezaubernd, ich zeige ein Stück meines Rückens, das ſo iſt
aber es iſt das einzige intereſſante. Vorne brauche ich den Ge
wänderſchmuck für meinen Körper. Meine Stärke liegt in meiner
Höhe. Haben Sie Sarah je in einem kurzen Straßenkleide ge
ſehen Nein, und Sie werden ſie nicht ſehen. Jch trage immer
zu lange Kleider, am liebſten mit Schleppen; ich ſehe ſo größer
aus. Zur Schönheit meines Kopfes trägt das Haar viel bei.
Es iſt reich und roth. Andere rothhaarige Frauen kämmen ihr
Haar aus ihren bleichen Stirnen zurück und ſehen aus
wie die Vogelſcheuchen. Jch kämme das meinige vor bis in
die Augen, verhülle mit ihnen Stirne, Schläfen, das halbe Geſicht

und es iſt entzückend. Meine Schönheit danke ich meinem
perſönlichen Geſchmack.

Das wäre nun eine leichte Sache, wenn die Schönheit wirk-
lich nur von dem ſelbſtwilligen Geſchmacke abhinge. Ganz ſo ein
fach geht es aber nicht. Neben der wirklich vornehmen, in klaſſiſchen
Poſen geübten ſchlanken Geſtalt, die ſie jünger erſcheinen läßt,
als ſie iſt, beſitzt Sarah Bernhardt ſelten ausdrucksvolle, inter
eſſante Züge und ein wirklich ſchönes, großes Auge. Die Patti,
die wenigſtens um ein Luſtrum jünger äſt als ſie, macht ihr
gegenüber den Eindruck einer altersſchwachen, mühſam geſtützten
Ruine. Und ſie würde noch viel älter ausſehen, wenn ſie nicht
viele Stunden des Tages an der künſtlichen Auffriſchung ihres
Exterieurs arbeiten würde oder beſſer, arbeiten ließe. Das
Verfahren der berühmten Sängerin beſteht in einer ſehr um-
ſtändlichen Maſſage, welche die ganze Zeit zwiſchen Frühſtück
und Luncheon einnimmt. Die ſchwierigſte Arbeit iſt
aber nach der Vorſtellung zu machen. Wenn ſieihr Bett beſteigt, findet ſich auch ſchon die Maſſeuſe

ein. Man reicht der Diva einen Spiegel und eine Kerze. Sie
bezeichnet dann Falte auf Falte, die wegzubringen, und die
Maſſeuſe beginnt ihr Werk, welches die Sängerin von Zeit zu
Zeit im Spiegel kontrolirt. Wenn ſie beiſpielsweiſe die Lucia
von Lammermoor geſungen hat, findet ſie zwiſchen ihren Brauen
eine beſonders tiefe Furche, die ſie älter erſcheinen läßt, als ihr
lieb iſt. Um die Furche wegzubringen, braucht es beinahe ebenſo
lange, wie die Vorſtellung gedauert hat.

Aber trotz dieſer mühſamen Toilettenarbeit, welche der Haut
wohl Glätte, aber keine Jugendfriſche zu geben vermag, macht
die Patti den Eindruck einer alten Frau. Jhr Geſicht hat heute
etwas Starres, Maskenartiges, und wenn man dagegen die
weiche Ausdrucksfähigkeit in den Zügen Sarahs in's Auge faßt,
ſo wird Einem bald klar, worin zum Theil auch die Schönheit
der Letzteren beſteht. Der Ausdruck verſchönt eben durch ſeine
ſeeliſche Empfindung und geiſtige Bedeutung die Züge. Einen
ſolchen Ausdruck der Züge befaß die Patti niemals, ſelbſt nicht
zur Zeit, als ſie jung, blühend und entzückend war wie eine
friſchentfaltete Roſe. Dieſe Ausdrucksfähigkeit der Züge ſo
plaudert F. Waldenſer im Neuen Peſter Journal findet ſich
merkwürdigerweiſe beim Theater ſeltener, als man glaubt. Jch
ſage merkwürdigerweiſe, denn dieſe Kraft des Ausdrucks hängt
vielfach von Uebung ab, und man ſollte meinen, daß der Beruf
der Hiſtrionen dieſe bedingt. Aber dem iſt nicht ganz ſo.
Dieſe Ausdruckskraft iſt ein rein phyſiologiſcher Prozeß und
hängt namentlich von der Thätigkeit der verſchiedenen Gruppen
von Geſichtsmuskeln ab, die man auch in anatomiſchen Abbildungen,
welche nach Entfernung der Geſichtshaut des Menſchen vorge
nommen wurden, gründlich ſtudiren kann. Bei der Funktion der
Muskeln ergiebt ſich die intereſſante Erſcheinung, daß bei dem
Ausdruck der ſtärkſten ſeeliſchen Empfindungen immer nur eine
kleine Gruppe von Muskeln in Thätigkeit iſt, je nachdem es ſich
um den Ausdruck des Schreckens, der Furcht, des Zornes, der
Heiterkeit, der und ſo weiter handelt. Beſonders be
merkenswerth find in dieſer Beziehung die Experimente von
Duchenne in Boulogne, weiteren Kreiſen verſtändlich gemacht
durch Photographieen, die mir jüngſt zu Geſichte gekommen ſind.
Herr Duchenne hat durch Cocarneinflößungen das Geſicht eines
Mannes gänzlich unempfindlich geſtaltet, ſodaß kein Nerv irgend
einen Ausdruck herbeizuführen im Stande war. Dann brachte
er durch Hilfe der Elektrizität einzelne kleine Gruppen von Mus-
keln in Thätigkeit, und ſofort nahm das Geſicht jeden beliebigen
Ausdruck an, wie er wollte Schrecken, Furcht, Schmerz,
wahre Folterqual malten ſich darin ebenſo wie Heiterkeit und

und kalt, eine ſchöne Maske und nichts weiter
Die moderne Technik hat es übrigens zu Wege gebracht,die Schönheit der Geſichtszüge durch die Entfernung ſorender

Mißbildungen kunſtvoll zu erhöhen. Jn allen Großſtädten giebt
es Anſtalten dieſer Art; beſonders berühmt iſt ein ſolches Jnſti
tut in der Schweiz, das nicht weniger als 21 Aerzte blfrg
die von früh bis Abend alle Fande voll zu thun haben.
ſonders die Naſenkorrektur iſt hier im Schwunge. Man lüftet
die Haut, ſchneidet mit ſcharfen Meſſern die überflüſſigen Ri
ſalite weg, klebt dann ein Heftpflaſter darauf, und nach einigen
nteer kann Jedermann mit der ſchönſten Römernaſe umher
tolziren.

Allerlei.
Die Weltmeiſterſchaft im Schach e in dem zur Zeit

in Moskau ſchwebenden Einzelwettkampf zwiſchen den Meiſtern
Wiihelm Steinitz (Prag-Newyork) und Emanuel Lasker (Berlin
London) wiederum auf dem Spiel. Nachdem Steinitz im Ver
laufe dreier Jahrzehnte die Schachkämpfer Dubois, Mongredien,
Anderſſen, Bird, Blackburne, Zukertort, Mackenzie, Tſchigorin
und Gunsberg als die bedeutenderen, daneben noch eine Reihe
von Matadoren geringeren Grades, die den Meiſter der Meiſter
in freventlichem Uebermuth vor ihre Klinge gefordert hatten,
nacheinander im Zweikampf überwunden hatte, wurde er im
Jahre 1894won dem Benjamin unter den Schachmeiſtern, dem da
mals 25 jährigen Emanuel Lasker aus Berlinchen in der Mark
Brandenburg zu Montreal, der Hauptſtadt von Canada und
Endſtation des damaligen Kampfes, der zu NewYork begonnen
und in Philadelphia fortgeſetzt worden war, bei 10 Verluſt
arthieen gegenüber nur 5 Gewinnſpielen zum erſten Male in
einem Leben entthront. Allerdings wurde der Altmeiſter v
bald ſchon in ſeine wohlerworbenen Rechte durch die öffentliche
Meinung wieder eingeſetzt, die gebieteriſch forderte, daß das
Schauſpiel des Ringkampfes zwiſchen den beiden Schachgrößen
ſich vor endgültiger Bekleidung Laskers mit der Würde und
Bürde der Weltmeiſterſchaft zu wiederholen habe. Dieſem auch
von Lasker ſelbſt als vollberechtigt anerkannten Verlangen ſoll
nunmehr in Moskau Genüge geſchehen, deſſen zahlreiche Schach
freunde die Wahl gerade dieſer Stadt dem kräftigen Anſtoße
des ruſſiſchen Großkaufmanns Boſtanjoglow zu verdanken haben,
der eine bedeutende Geldſumme für die Zwecke des Weitkampfs
zur Verfügnng ſtellte. Auf dieſe Weiſe konnte nicht nur dem
Sieger ein Preis von 8000 Mark zugeſichert werden, ſondern
auch ein ſelter gar ſogar dem Beſiegten ein Troſtpreis
von 3000 Mark. eide Spieler erhalten dazu freie Hin und
Rückfahrt von London und von Wörishoſen, wo ſich Steinitz
einer rechtsſeitigen Körperlähmung wegen einer mehrmonatigen
Kur unterzogen hat, ſowie koſtenloſen während der
ganzen Dauer des Wettkampfes. Die Spielzeit beginnt um
7 Uhr Abends und muß gegebenenfalls bis 2 Uhr Nachts, mit
einſtündiger Pauſe, ausgedehnt werden, eine Zeitwahl, die jeden
falls auf den Reiz der Neuheit Anſpruch hat, namentlich der Zu
ſchauer wegen, die im Geſellſchaftshauſe des Moskauer Aerzte
vereins das im Speiſeſaal aufgehängte große Demonſtrations
ſchachbrett, auf welchem ſämmtliche Züge veranſchaulicht werden,
umlagern, oder ſich an acht Schachtiſchen mit dem Analyfire
der jeweiligen Stellungen beſchäftigen, was natürlich möglichſt
geräuſchlos zu geſchehen hat, damit die auf der großen Konzert-
Eſtrade ſpielenden Schachheroen nicht geſtört werden. Die erſten
4 Parthieen wurden ſämmtlich von Lasker gewonnen, dem ſomit,
da Remisparthieen nicht mitzählen, nur noch 6 zum Siege fehlen,
während Steinitz noch zehnmal ſiegreich ſein müßte, wenn er für
der als Weltſchachmeiſter anerkannt werden ſoll. Uebrigens bietet
das bisherige Ergebniß des Kampfes angeſichts der Zähigkeit,
anerkannten Feſtigkeit und des Genies des allerdings alternden
Meiſters durchaus noch keinen Anlaß zu überſtürzten Vermuth-
ungen, denn im 1892er Zweikampf Steinitz-Tſchigorin hatte der
ruſſiſche Meiſter im Anfang ebenfalls einen bedenklichen Vorſprung
erzielt, und erſt im letzten Augenblick, wo alle Anzeichen noch für ein
todtes Rennen ſprachen, überflügelteSteinitz ſeinen ſtetig nachſtreben
den Gegner. Eine gelegentlich des diesjährigen Nürnberger inter-
nationalen Schachturniers von der Leipziger Schachzeitung veröffent-
lichte Charakteriſtik der verſchiedenen Meiſter dürfte hinſichtlich ihrer
auf Steinitz und Lasker Bezug habenden Einzelheiten nunmehr
von beſonderem Jntereſſe ſein. Steinitz wird als von ſo zwer
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hafter Geſtalt geſchildert, daß er beim Sitzen auf dem Stuhle
den Fußboden mit den Füßen nicht berühren kann. Groß an
ihm iſt nur der Kopf, der eine vollgewölbte Stirn zeigt. Er
trägt einen rothen, ſchlecht gepflegten Vollbart und hat röthliches,
dünnes, aber auch etwas wirres Kopfhaar. Auf der bei aller
Kleinheit ſtark gekrümmten und nach unten ſogar eingequetſchten
Naſe ſitzt ihm eine goldene Brille, die er oft mit einem ſpinn-
webenleichten Taſchentuche wiſcht. Zwiſchen den Beinen hält er
einen ſtarken Krückſtock eingeklemmt. Während des Spiels trinkt
er viel Waſſer, einfaches Brunnenwaſſer, raucht aber nicht, wie
die meiſten andern. Seine etwas gedunſenen Geſichtszüge ſind
unfreundlich, ſein Aeußeres überhaupt unſchön. Auffallen muß
ſeine Unruhe, mit der er faſt nach jedem Zug aufſteht und auf
dem Läuferteppich umherwandelt. Dabei zeigt ſich, daß er halb
gelähmt iſt, denn während des Gehens am Krückſtock, der ihm
bis unter die rechte Schulter reicht, ſchleift ihm das eine Bein
nach und baumelt ein Arm ſchlaff herunter. Trotzdem beſitzt ſein
Gehirn noch immer eine gewaltige Kraft. Auch Laskers Aeußeres
ſteht in großem Gegenſatz zu ſeiner geiſtigen Größe. Er iſt von
knabenhafter Kleinheit und äußerſt ſchwächlich gebaut. Die Bruſt iſt
außerordeutlich ſchmal, ebenſo der Hals, aber ſein Kopf, der
einen äußerſt üppigen Haarwuchs zeigt, iſt kraftvoll und inter
eſſant. Die ſcharfkantige Naſe iſt von edlem Schwunge, der Mund,
von einem kecken, vollen Schnurrbart überſchattet, verläuft in
feinen Linien; das Auge blickt außerordentlich ernſt. Die Stirn
iſt nicht etwa ſteil aufſteigend und gewölbt, ſondern liegt in ihrem
oberen Theile etwas zurück. Lasker raucht unaufhörlich und hat
wohl auch deshalb die gelbe, faſt ins Grünliche ſpielende Ge
ſichtsfarbe bekommen, die ihm ein krankhaftes Ausſehen verleiht.
Beim Schächſpiel ſitzt er meiſt mit aufgeſtemmten Ellbogen da,
nach Art des mecklenburgiſchen Wappens. Er denkt über jeden
Zug außerordentlich lange nach, ohne jedoch jemals das Opfer
einer Zeitüberſchreitung zu werden. Jedenfalls iſt er ein äußerſt
vorſichtiger und umſichtiger Spieler, vielleicht ſchlechthin der be
deutendſte Schachſpieler der Welt. Zu Zeiten fällt an ſeiner
Spielweiſe auf, daß er von ſeinen Bauern erſt ganz zuletzt Ge
brauch macht und dieſelben, mit Ausnahme der beiden Mittel
bauern, während der erſten Spielſtunde auf ihrem urſprünglichen
Platz in Reihe und Glied ſtehen läßt. Auch hält er die Dame
oft lange Zeit zurück und operirt dann wohl nur mit Läufern
und Springern, die er weit vor die Front bringt. Lasker hat
ſeinen Geiſt vollſtändig in der Zucht; er konzentrirt ſeine ganze
Aufmerkſamkeit auf das Spiel. Während ſeine Kollegen dann
und wann einmal aufſtehen und ein wenig Umſchau halten nach
dem Stande der übrigen Parthieen, ſitzt Lasker von Anfang bis
zu Ende unbeweglich wie eine Sphinx.

Eine rührende Begebenheit wird von japaniſchen Blättern
erzählt. Vor 48 Jahren, ehe noch Japan ſich dem Fremdenverkehr
öffnete, lief in den Hafen von Schimoda (ſüdweſtlich von Tokio und
Jokohama gelegen) ein ruſſiſches Kriegsſchiff ein, um die japaniſche
Regierung zu einem Handelsvertrage mit Rußland aufzufordern. Da
erhob ſich dort ein furchtbarer Sturm und eine Springfluth, die viele
Schiffe zerſtörte und auch das ruſſiſche Kriegsſchiff zum Scheitern
brachte. Nur ein einziger Ruſſe Nawens Kolokulotſchow, der wahr
ſcheinlich zur Beſatzung gehörte, kam mit dem Leben davon und
erreichte bei dem Dorfe Heda, 16 Kilometer von Schimoda entfernt,
das Land. Trotz des damaligen ſtarken Fremdenhaſſes in Japan, der
vielen Ausländern das Leben loſtete, wurde der Gerettete von den
gutmüthigen Dorfbewohnern freundlich aufgenommen, liebreich ver
pflegt, ja man baute ihm ſogar ein Boot und verſah ihn mit Lebens-
mitteln, worauf er nach einer höchſt abenteuerlichen und von den
Elementen und Menſchen äußerſt gefährdeten Küſtenfahrt im nächſten
Jahre glücklich Kamtſchatka erreichte. Später wollte Kolokulotſchow
immer eimmal nach Japan zurückkehren nnd ſeine Lebensretter aus
Dankbarkeit aufſuchen, aber er fand nicht eher Gelegenheit dazu als
im September dieſes Jahres. Als ein Greis von 85. Jahren ſuchte er
von Kobe aus mit einem Dolmetſch das Dorf Heda auf, aber hier
waren ſchon die Meiſten, die ihn gekannt hatten, verſtorben, und die
Uebrigen hatten ihn vergeſſen, bis auf einen alten Mann von über
80 Jahren, der ſich noch ſeiner zu erinnern wußte und mit ihm ein
gerührtes Wiederſehen feierte.

Lebensdaner der Mikroben in Gr äbern. Daß die von den
Anhängern der Leichenverbrennung aufgeſtellte Behauptung, durch die
dein Boden übergebenen Krankheitskeime würden anſteckende Krank-
heiten verbreitet, nicht ſtichhaltig iſt, iſt bereits früher von vielen
Hygienikern gezeigt worden. Beſonders hat der berühmte Münchener
Hygieniker Profeſſor von Pettenkofer nachgewieſen, daß ein gut ange-
legter Friedhof eine ſolche Gefahr nicht bietet. Neuerdings ſind nun
nach dieſer Richtung hin bafkteriologiſche Verſuche angeſtellt worden,
welche in Aedécine moderne veröffentlicht werden. Danach war der
Cholera-Bacillus in einem begrabenen Körper ſchon nach 28 Tagen
abgeſtorben, der Tuberkel-Bacillus nach 95 Tagen, der Typhus-
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Baeillus nach 96 Tagen, der Pusumrokskkus, ienes Bacterium, welches
bei der Lungenentzündung gefunden wird ſchon nach 28 Tagen. Somit
ſcheint durch dieſe Verſuche die Anſicht Pettenkofer's beſtätigt zu
werden. Zudem ergab ſich aus ihnen, daß die Krankheitskeime nur
im Leichnam noch einige Zeit weiter lebten, daß ſie dagegen nicht ein
J c der unter demſelben liegenden Erdſchicht nachgewieſen werden
onnten.

Aphorismen.*)
Biſchof Spangenberg ward einſt gefragt, wie man die Glückſelig

keit erlangen könne. Da antwortete er: „Stellen Sie ſich zwei Leute
vor, die deide frieren. Der eine geht re Umſtände zum Ofen er
will warm werden und wird warm. Der andere ſchreitet grübelnd
hin und her, unterſucht die Natur des Feuers, macht gelehrte Speku-
lationen darüber und bleibt kalt. Wer hat den rechten Weg einge

ſchlagen eWas iſt das Geld Bei einem Wettbewerb zur Beantwortung
dieſer Frage wurde der Preis folgender Antwort zuerkannt „Das Geld
iſt ein magiſcher Schlüſſel, welcher alle Thüren öffnet, ausgenommen
die des Himmels. Es iſt ein Zaubermittel, welches alles in der Welt
verſchaffen kann, ausgenommen das Glück.“

„Chriſten“ ſollen wir nicht nur heißen, ſondern auch ſein.
Alexander dem Großen wurde einſt ein Soldat vorgeführt, der eben-
falls den Namen Alexander trug, aber der Feigheit beſchuldigt war.
Der König fuhr ihn an: „Wenn du Alexander heißt, ſo beweiſe auch
alexandriſche Tugend und Tapferkeit oder wähle einen anderen Namen.“Wenn unſer Heiland e uns Umſchau hielte, zu wie vielen müßte

er dann ſagen, ſie ſollen entweder ihm ähnlich ſein oder ſich nicht
länger nach ihm nennen

Seid mit der Kraft zufrieden, die ihr am heutigen Tage, ja in
der gegenwärtigen Stunde beſitzet, und nützet ſie als ein anvertrautes
Pfund, über das ihr Rechenſchaft adzulegen habt

Wäre einigen nicht ein Flügel gebrochen, ſo hätten ſie ſich viel
leicht in den Wolken verloren, d jetzt in beſchränktem Wirkungs
kreis viel Segen von ihnen ausgeht.

Das Leben des Chriſten, ſagt Adolf Monod, muß von dem
der Welt ebenſo abſtechen, wie eine weiße Linie von einer ſchwarzen
Tafel.

Es ſind leider nicht allzuviele, die wifſen, wie viel man wiſſen
muß, um zu wiſſen, wie wenig man weiß.

Vom Hüchertiſch.
An deſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
In dieſem Jahre erſcheint, im Verlage von Albert Ahn, Köln

am Rhein, zu Weihnachten ein neues Buch von Joſef Lauffunter dem Titel Heridias mit reichem zeichneriſchem Buchſchmuck von
Otto Eckmann in München. Das Buch, deſſen Preis zehn Mark be
garten wird, eignet ſich durch ſeine eigenartige vornehme Ausſtattung
beſonders zu Feſtgeſchenken.

Als Vorbote des neuen Jahres und zugleich als ein dankbares,
wohlfeiles Weihnachtsgeſchenk hat ſich der Taheim-Kalender auf das
Jahr 1897 (Verlag von Velhagen u. Klaſing in Bielefeld
und Leipzig) wiederum eingeſtellt, ein vornehm ausgeſtatteter,
inhaltreicher und ſchön illuſtrirter Kalender, der ſich in jedem Hauſe
als ein lieber Gaſt einbürgern wird, wo er einmal eingekehrt iſt.
Neben Dem, was ein Kalender bringen muß, bietet der Daheim
Kalender in ſorgfältigſter Auswahl nur Gediegenes zur Unterhaltung,
Anregung und Belehrung. Eine anmuthige, hübſch illuſtrirte Er
zählung „Kleiner Krieg“ hat H. von Krauſe aus der Chronik von
Hildesheim geſchöpft. Otto Funke plaudert über das Reiſen als
Bildungsmittel, E. Frommel erzählt, wie „zwei eiſerne Kreuze“ ein
ander geheirathet haben, und Bernhard Rogge zeichnet Melanchtson's
Lebensvild zur Jubelfeier ſeines vierhundertjährigen GeburtstagesZeitgeſchichtliche Rückblicke, eine mit trefflichen Portraits verſehene

„Todtenſchau,“ ein eigener „Frauenkalender“ mit Handarbeiten,
praktiſche Abhandlungen und Hauspoeſie, „Allerlei Kurzweil!“ mit
Frobel'ſchen Spielen für die Jugend,
luſtige Anekdoten und Räthſel, ſchöne Holzſchnitt- und Farbendruck
dilder vervollſtändigen den Inhalt des vornehmen Kalenders, der ſich
in Khee ſreundlichen, ſoliden Einbande auch äußerlich vortheilhaft
einführt.

Wir entnehmen dieſe Aphorismen dem vortrefflichen Büchlein:
„Was bringt Gewinn Altes und Neues herausgegeben von L. Preis
in hocheleganter Ausſtattung 1 Mk., ein Gegenftück zu dem im vorigen
Jahre erſchienenen „Wo iſt das Glück (Verlag der Buchhandlung
der Berliner Stadtmiſſion, Berlin SW 61).

Verantwortſ. Redatteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr s

übſch illuſtrirte Gedichte, auch
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